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Die Kriegslage,

Ein schwerer Verlust
für unsere Kriegsmarine.
W. B. Berlin , 10. Dezbr. (Amtlich.) Laut amt¬

licher Reutermeldung aus London ist unser Kreuzerge¬
schwader am 8. Dezbr, 7X> Uhr morgens in der
Nähe der Falklandsinseln (an der Südspitze von Süd¬
amerika . D. R .) von einem englischen Geschwader un¬
ter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdcs gesich¬
tet und angegriffen worden. Nach der gleichen Meldung
sind in dem Gefecht

S.  M . Schiffe «Scharnhorst", „Gneisenau" und
«Leipzig" gesunken.

Zwei Kohlendampfer sind in Feindeshand gefallen.
S . M . Schiffen «Dresden " und „Nürnberg " gelang es
zu entkommen. Unsere Verluste scheinen schwer zu sein.
Eine Anzahl Ueberlebender der gesunkenen Schiffs
wurde gerettet. Ueber die Stärke des Gegners, dessen
Verluste gering sein sollen, enthalten die englischen
Meldungen nichts.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
v. Pohl.

W.B . Berlin.  1V . Dez. (Nichtamtlich.) Unser Kreuzer-
Mschwoder. bestehend aus den Schiffen „Scharnhorst ", „Gnel-
fenau". „Leipzig", „Dresden " und „Nürnberg " hatte seinerzeit
nach der Schlacht bei Coronet den .Hasen von Santiago de Chile
ausgesucht, denselben aber nach nach nicht 24 Stunden mit unbe¬
kanntem Bestimmungsort wieder verlassen. Vielleicht ging es nach
Süden , um nach den englischen Kreuzern „Canepus " uns „Glas¬
gow" zu suchen. Inzwischen war . wie aus englischen Zeitungs-
meldungen hervargeht , ein sehr starkes englisches Geschwader —
genannt wurde eine Stärke von 38 Sc!,iffen — ansgcsandt worden,
um unser Kreuzergeschwader aufzusuchen und zu vernichten. Wie
nus der amtlichen Meldung hervorgeht, stellte das englische Ge¬
schwader unter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdes unsere
Schisse in der Nähe der Falkland -Jnseln . die an der Ostküste Süd¬
amerikas nördlich von Kap Horn liegen. Die Angabe, daß zwei
Kohlendampfer in Feindeshand fielen, läßt vermuten, das unsere
Schiffe unter dem Schutz der Inseln Kohlen übernehmen wollten
oder mit der Uebernohme beschäftigt waren . Nach den vorliegen¬
den englischen Meldungen soll das Flaggschiff des Vizeadmirals
Grafen Spee , die „Scharnhorst ", das Feuer eröffnet haben. Ueber
den darausfolgenden Kampf ist noch nichts bekannt, doch hat inan
Grund anzunehmen, daß „Scharnhorst ". „Gne.senau und Leip¬
zig" gesunken sind, während es . Dresden und «Nürnberg ge¬
lang , zu entkommen. Ueber die englischen Verluste ist nichts be¬
kannt, und es ist kaum anzunehmen, daß englischerseits genauere
Angaben über den Verlauf des Zusammenstoßes und über d,e Zu¬
sammensetzung des englischen Geschwaders gemacht werden. Man
darf aller nicht vergessen, daß unser Geschwader sich seit wer Mo¬
naten auf hol er See befindet und daß es. ohne von Kabeln oder
anderen Verständigungsmitteln Gebrauch machen zu können sich
verciniote ru einem schweren Schlag gegen die feindliche Flotte.
Kê n "schützender Hafen stand ihm zu Gebote zur Vornahme der
notwendigsten Reparaturen , kein Dock zur Reinigung des Sch-sts-
bodens ' Trotzdem gelang es viele Monate hindurcy den notigen
Vorrat an Kohlen und Proviant an Bord zu nehmen, ohne in
feindeshand zu fallen. Ueber das Schicksal der Besatzung liegen

<“ • ? JÄ »”nn“ f b" "® irn6 " 9''und der „Dresden" befinden sich,e 100  Mann.
-n - etln  Einmütig bespricht che Presse den Untergang UN-

Stä^ /nnd artillcnstische Ausrüstung und die Gcschwindigkeü per-
m  L tmSS  S & » einen Vorsprung, den unsere Kreuzer

konnten - - In der „Deutschen Tageszeitung " heißt
nicht enholen kann - gxeuzer tonnte auf den Gang
ZI «SSiSÄSÄffi «W »nicht haben. ' Sie wußte
bcr Ereignisse innen st>es . finden wegen des Fehlens befestigter
' 'bfr kur; oder ' - ng/ .n Ende puoen^ ^ gter
deutscher Stuhpunk .e . Tüchtigkeit, die Geschicklichkeit

haben w' r d>e 1 ur,b Mannschaflen unserer Ozean-
MG Entschlossenheit der OssĜ kê - Seeleute in keiner
Lenzer verfolgt. Sie tGen dar . * * |ßen ^ Seemacht der

Sie haben die Bewunderung und diemir Sie haben die Bewunderung u
Wük zu scheuen brauchen S,e Y erteflf. j(c hab«n
voll̂ ^ o? und ^ttnd" ?uhmvc.U untergegangen. Aus den Verlauf
voll pflegt und sind ruy cöeity0it>euie Einfluß wie ihr Siegdes Krieges hat ihr Untergang . , säenden
« !m« e 8 Die Vof  Ä es  könne keinen schlagenden Beweiskk - Die „Po , w England vor unserer Flotte habe.
als biTfe? ' Jauhebot oon Schiffen. Der englische Erfolg seiis dieses IKafjcnaiJtg „j.-ji cr. Damals vor Coronel. als die
fetemd lediglich° n numE die englischen Kreuzer.
Dassen gut und Mch " ?^ erdrückend war . konnten sie sich halten.

iülld nach der Aachricht von der Seeschlacht an den Falklandinseln
bine ungeheure Ausgabe von Telegrammkosten nach allen Ländern
der Erde opfern werde. Bei uns werde man die Aachricht von dem
Unvermeidlichen schweigend hinnehmen und an den Borden unserer
Aordseeschisse werde man die Zähne zusammenbeißen. - - Der
„Vorwärts " schreibt: Demselben tragischen Geschick, das an der
chilenischen Küste wohl 1500 englische Matrosen ereilt hat. sind nun
die deutschen Seeleute zum Opfer gefallen. — Der „Berliner Lokal-
Anzeiger" sagt, zuerst gebühre es sich, vor allem der Tapferen zu
gedenken, die ihr Leben für uns geopfert haben. Sie haben unver¬
gleichliche Lorbeeren geerntet und ihr Ruhm wird in aller Zukunft
nicht untergehsir.

Die „Köln. Ztg ." schreibt: Klagen und trauern wollen wir
nicht, das wäre nicht im Sinne unserer Tapsern dort draußen,
wenn es uns auch bitter weh tut, daß das Ende, das notwendig
einmal kommen mußte, nun wirklich eingetreten ist. Daß die vielen
Hunde des Hasen Tod sein würden , haben wir uns von vornherein
sagen müssen und gesagt, ebenso, wie unser Besitz Kiautschou von
vornherein ei» verlorener Posten war . Heldenmütig kämpfend ist
er gefallen; heldenmütig kämpfend fiel die „Emden" ; unsere andern
Schiffe, dieselben Schiffe, die bei Coronel glorreich siegten, werden
auch diesen Kampf, ihren letzten Kampf, mit dem Mut , mit der
Verwegenheit und dem Stolz gesochten haben, den wir ssit Beginn
des großen Krieges an unfern Brüdern draußen mit Stolz und
Freude , mit Dankbarkeit und Hoffnung wahrnehmen konnten.
Mußte die deutsche Flagge in den fernen Meeren untergehen , so
ging sie doch ruhmvoll unter , und die Geschichte braucht sich ihrer
nicht zu schämen. Wenn von des Lebens Gütern allen der Ruhm
das höchste ist, so haben unsere wenigen Schisse draußen in fernen
Meeren , haben ihre Führer , ihre Männer dies höchste Gut sich treu¬
lich errungen , und nichts und niemand kann ihnen das rauben . Ehre
ihrem Angedenken! — Der Ort des Kampfes sind die Falkland¬
inseln gewesen, östlich der Südspitze Südamerikas . Da ausdrück¬
lich gesagt wird, auch Kohlenschisfe seien erbeutet worden, so wird
es wohl nicht allzu weither mit der Wahrheit jener Nachricht sein,
die vor einiger Zeit von Reuter in die Welt gesprengt wurde.
Danach sollten unsere deutschen Schisse Neutralitätsbruch in
chilenischen Häsen begangen haben, um Kohlen und Vorräte einzu¬
nehmen.

Der Befehlshaber des ostasiotifchen kreuzergeschwaders.
Berlin,  11 . Dez. Vizeadmiral Graf Spee , der Befehls¬

haber des deutschen Kreuzergeschwaders, ist am 22. Juni 1861 in
Kopenhagen geboren. Er gehört der Marine seit 1878 an . 1912
übernahm er die Führung des nstasiatischen Geschwaders. Nach
dem glänzenden Siege über die englischen Kriegsschiffe an der
chilenischenKüste erhielt er das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse
Graf Spee ist seit 1889 mit Margarethe Baronin von der Osten
Sacken verheiratet . Seine beiden Söhne gehören gleichfalls der
Marine an und dienten auf Sck,iffen, die jetzt unter seinem Be¬
fehl standen.

Der gestern herausgegebene Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 10. Dezbr.
In der Gegend Souain  beschrankten sich die

Franzosen gestern auf heftiges Artillerie-Feuer.
Ein am östlichen Argonnenrande  bei

Bauquois und Boureuives erneuerter Angriff der
Franzosen kam nicht vorwärts und erstarb im Feuer
unserer Artillerie. Der Gegner erlitt offenbar große
Verluste.

Drei feindliche Flieger warfen gestern auf die offene
nicht im Operationsgebiet liegende Stadt F r e i b u r g
im Breisgau 10 Bomben ab. Schaden wurde nicht an-
gerichek. Die Angelegenheit wird hier nur erwähnt, uni
die Tatsache festzustellen, daß wieder einmal, wie schon
so häufig seit Beginn des Krieges, eine offene, nicht im
Operationsgebiet liegende Stadt, von unseren Gegnern
mit Bomben beworfen ist.

Oestlich dermasuri schenSeen  nur Artillerie-
Kämpfe.

In Nor polen  auf dem rechten Wcichfelufcr
nahm eine unserer dort vorgehenden Kolonnen Przas-
nysiz im Sturm. Es wurden 600 Gefangene und einige
Maschinengewehreerbeutet. Links der Weichsel wird
der Angriff fortgesetzt.

In Südpolen  wurden russische Angriffe abge-
wiefen.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 11. Dezbr.
In Flandern  machten wir Fortschritte.
Westlich und östlich der Argonnen  wurden

feindliche Artillerie-Stellungen mit gutem Erfolge be¬
kämpft.

Französische Angriffe imBoisdepretre  west¬
lich Ponk-a-Mousion wurden abgewiefcn.

Oestlich der masurischen Seenlinie  keine
Veränderung. In Nordpolen  schreiten unsere An¬
griffe vorwärts . In Südpolen  nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Auch die„Nürnberg"gesunken.
W. B . Berlin, 11. Dezember. Amtlich. Nach

weiterer amtlicher Reuter-Meldung aus London ist es
den verfolgenden englischen Kreuzern gelungen, auch
S . M. S . «N ü r n b e r g" zum Sinken zu bringen.

Der stellvertretende Ehef des Admiralstabes.
Behacke.

Paris. (Ctr . Frkft .) Der „Temps " ist darüber erstaunt, daß
die Deutschen den Russen so zahlreiche Armeekorps gegcnübsrftellen
können. Er kann diese Tatsache nur damit erklären , daß ein
Transport deutscher Truppen von Westen nach dem Osten stattge¬
funden habe. Das Blatt hält den Augenblick dafür für gekommen»
daß die französische Armee die Offensive ergreife. Bei der Ileber-
legenheit der 75 Millimeter -Geschütze, sowie der schweren Artillerie
über die deutsche sei hierzu die Möglichkeit gegeben, ohne daß große
Opfer an Soldaten gebracht werden mühten . — Der „Temps " soll
die Zahl unserer Truppen nur nicht unterschätzen!

Falsche Gerüchte.
Berlin,  Zu dem Gerücht über eine» Brand in Ostende wird

der „Vossischen Zeitung " gemeldet, daß sich die Nachricht von dem
Brande nicht bestätigt,' Der Zustand ist unverändert . Andere Ge¬
rüchte, wie z, B . die Einnahme von Dixmuiden durch die Ver¬
bündeten, find ebenso unbegründet , — Das Wetter in Flandern
war in der letzten Woche furchtbar. Der Regen gestaltete, wie es
heißt, die künstliche Ueberschwemmung noch furchtbarer.

Kriegs mini st er und Generalissimus.  Zwischen
dem Kriegsminister Millerand und dem französisch-englischen
Hauptquartier bestehen, wie dem „Berliner Lokalanzeiger" aus
Genf gemeldet wird, Meinungsverschiedenheiten wegen des neuer¬
lich aufgeschobenen Vorstoßes längs der ganzen Front . Ioffre
hält eine große Aktion immer noch für bedenklich, Millerand ver¬
tritt die gegenteilige Anschauung. Die hierfür vom „Temps " an¬
geführten Beweggründe beruhen auf absolut falschen Erkundungen
über die jüngsten Truppenbewegungen der Deutschen und über die
Hilfsquellen zur stetigen Ergänzung des deutschen Kriegsmaterials.
Millerand will einen großartigen Wurf wagen, weil er mit den
Ueberwinterungsnorbereitungen im Rückstände ist. Aus Kreisen
der Armee und von ärztlichen Autoritäten werden ernste Beschwer¬
den gegen die Fortdauer der Methoden erhoben, die namentlich
unter den Truppenteilen von geringerer Widerstandsfähigkeit
furchtbar verheerend wirken.

W.B . London,  10 . Dez. (Nichtamtlich.) .-Daily Mail"
meldet aus Paris : Ward Priee schreibt über das Leben an der
Front : Manchmal werde» die Laufgräben so weit vorgstrieben.
daß die Mineure ausemandcrstoßen, dann kommt es in den Tun¬
nels zu einem Kampf, Mann gegen Mann . Ein französischerOffi¬
zier erzählte, daß sie einmal in den Laufgräben eine Zeitung mit
ungünstigen Nachrichten für die Deutschen aus Flandern erhielten.
Die Franzosen wickelten sie um einen Stein und schleuderten sie
in die deutschen Laufgräben . Em halbes Dutzend Stimmen rief
laut : „Danke schön!' ' Einer in den Laufgräben übersetzte die
Meldungen . Dann hörte man die Deutschen fluchen. Plötzlich er¬
hob sich drüben etwas Weißes. Es war ein Stück eines alten
Hemdes mit der Inschrift : "Hier 100 000 Nasses prisanniers ". Beide
Parteien waren für den Rest des Tages verärgert . Die Deutschen
machten ihrem Unwillen nachts durch einen Steinhagel Luft.

Der vorausgesagte französischeSieg.
Kopenhagen,  11 . Dez. Der Londoner „Daily Telegraph"

meldet: Als French von Poincare im Hauptquartier empfangen
worden war , erklärte er : Ich habe die Ehre, Ihnen einen großen
französischen Sieg binnen >4 Tagen melden zu können. — Worten
wir also noch zwei Wochen. Voraussagen von Siegen sind immer
elwas Mißliches, weil der Gegner sich nicht danach zu richten
pflegt.

Die täglichen Ausgaben der französischen kriegssührung.
Ehristiania,  11 . Dez. Nach einer Erklärung des fran¬

zösischen Finanzministers Ribat betragen die täglichen Kriegs¬
ausgaben Frankreichs 30 Millionen Franken . Diese Summe steigt
jedoch andauernd.

Die „Daily Mail " „kann nichk umhin".
Amsterdam,  10 . Dez. Das in seinem Deutschenhaß bös¬

artigste aller Blätter , die. „Daily Mail ", laß! sich unter dem Ein¬
druck der Einnahme von Lodz zu folgendem Geständnis hinrcißen:
Es hat nicht dieses Krieges bedurft, um zu beweisen, daß die Deut¬
schen in militärischen Dingen das gründlichste Volk der Welt sind.
Dazu konnnt eine Eigenschaft, die sie in demselben hohen Matze
besitzen wie wir : ein systematisches Anpassungsvermögen und die
Hartnäckigkeit in der Durchführung . Das macht die Deutschen auch
zu solch furchtbaren Gegnern . Deutschland ist heute so einig wie
nie zuvor. Ein einziger Gedanke beherrscht die 70 Millionen , —
der Gedanke, alles daran zu. setzen, um zu siegen.

M MrWM » üUM.
Der österreichische Tagesbericht.

W. B . Wien,  9 . Dezember. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 9. Dezember, mittags . In Westgalizien ist unser
Angriff im Gange . In Polen dauert die Ruhe in dem südlichen
Frontabschnitt an . Die unausgesetzten Angriffe des Feindes in
der Gegend van Piotrkow scheitern »ach wie vor an der Zähigkeit
der Verbündeten . Unsere Truppen allein nahmen hier in der letzten
Woche 2800 Russen gefangen. Weiler nördlich setzen die Deutschen
ihre Operationen erfolgreich fort.



!tü. '-L' . ü »ü  ii , ui, jPcjciuliet. Amlllch wird
verlaute ?: 10. Dezember, mittags . In Polen verlies der gestrige
Tag an unserer Front ruhig. CiN vereinzelter Nachtangriff der
Russen im Raume südwestlich Nowo-Radomsk wurde abgewiescn.

In Westgalizien  brachten beide Gegner starke Kräsle in
den Kampf. Bisher wurden hier über 10 000 Russen  gefangen
genommen. Die Schlacht dauert auch heule noch sort.

Unsere Operationen in den Karpathen  sührken bereits zur
Wiedergewinnung erheblicher. Teile des eigenen Gebietes.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höf er , Generalmajor.

W. B . Wien. (Nichtamtlich .) In Besprechung der Kriegs¬
lage sagt die „Neue Presse" : Die durch den deutschen Sieg bei
Lodz geschaffene Lage bedarf noch der Klärung . Es dürfte sich
bald zeigen, ob die russische Führung noch die Kraft zu einer die
schweren Mißerfolge der letzten Zeit ausgleichenden Initiative be¬
sitzt. Sie , die gestützt auf ihre ungeheuere Streiterzahl gewaltige
Räume souverän beherrschte, die selbst nach wochenlangen Kämpfen
stets' noch bedeutende in Reserve gehaltene Massen zum entschei¬
denden Einsatz bringen konnte, scheint ihre Kraft überschätzt und
überspannt zu haben. Die geistige Ueberlegenheit der österreich¬
ungarischen und der deutschen Führung setzt sich bis in die Gegend
südöstlich van Krakau vor. Sie ' gerieten mehrfach in den Bereich
des Fortgürtels und erlitten hierbei schwere Verluste. Cs war ein
Przemys 'l im kleinen. Ob sich die Russen ernstlich mit dem Ge¬
danken trugen , Krakau zu belagern , wissen wir allerdings nicht.
Nach den letzten Darstellungen des Generalstabs wurden die Russen
kn Galizien ' aus zwei Fronten angegriffen . Das Ergebnis stellte
sich auch sofort ein. Wie weit ihr Rückzug geht, ist noch unbekannt.
Manche Anzeichen deuten auf die Wahrscheinlichkeit weiterer be¬
trächtlicher Verluste der Russen hin. Die Anlage dieser Operation
scheint mehr zu versprechen, als bisher mitgeteilt werden konnte.

Stockholm. (Ctr . Frkjt, ) In Rußland verbreitet sich ein
beachtenswertes Mißtrauen gegenüber den Westinüchten, denen
man vorwirst , sie lassen die Russen im entscheidenden Augenblick
im Stich und überlassen ihnen alle schweren Opfer allein. „Aften-
blad" wird hierüber ans sicherer Quelle aus Petersburg gemeldet:
An maßgebenden russischen Stellen herrscht große Enttäuschung
darüber , daß die Verbündeten in Frankreich sich während der blu¬
tigen Kämpfe in Polen einfach ruhig verhielten. Hierdurch allein
wurde es den Deutschen möglich, bedeutende Truppenmassen von
Westen nach Osten zu transportieren.

Die Manieren des rassischen Oberkommandierenden.
Berlin.  Zur Absetzung russischer Generale heißt es in

einer Stockholmer Meldung der „Vossischen Zeitung " : Wie der
aus Rußland zurückgekehrte Professor Sjergreen im „Dagensnyhe-
ter " berichtet, behandelt Großfürst Nikolai Nikylajewitsch bie_ihm
unterstellten Generale aus das brutalste . Nach der Schlacht bei den
masurischen Seen berief er den General Sasimosf zu sich, riß ihm
mit eigener Hand die Epauletten herunter , und schlug ihn zu Bo¬
den. Dann ließ er ihn abführe» und vor ein Kriegsgericht stellen.

vom MegkschWplütz gegen Serbien
Das Mailänder Blatt „Corriere dclla Sera " will

aus römischer, durchaus zuverlässiger Quelle erfahren haben, daß
indirekte Verhandlungen zur Herbeiführung einer Verständigung
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien stattgefunden hatten;
Serbien habe sich indes durchaus ablehnend gegen jede Unter¬
handlung gezeigt. (Der letzte Satz ist natürlich der Zweck dieser
erfundenen Meldung : Oesterreich-Ungarn bittet demütig um Frie¬
den, Serbien lehnt stolz ab ! Selbst der „Corriere della Sera'
wird das schwerlich glauben .)

Der Krieg im Orient.
Der amtliche türkische Bericht.

W,B , Konstantinopel.  Großes Hauptquartier , 10. Dez.
Amtlich. Gestern machten die Russen unter dem Schutze von Kriegs¬
schiffen einen Landungsoersuch nahe bei Konia, südlich von Batum,
um unsere Truppen in der Flanke anzugrcifen . Die gelandeten
Truppen wurden zum Rückzuge gezwungen und erlitten schwere
Verluste. Wir nahmen während des Kampfes zwei Geschütze weg.
— Im Wilajet Wan warf unsere Kavallerie einen Angriff der rus¬
sischen Kavallerie zurück. An der persischen Grenze, östlich von
Wan , bei Deir, wiesen wir einen russischen Angriff ab und fügten
dem Feinde Verluste zu.

W. B - B u d a p e st, 10. Dezbr. (Nichtamtlich.) „Pest , Hir-
lap" veröffentlicht eine Unterredung seines Konstantinopler Korre¬
spondenten mit dem Chef der deutschen Militärmission , General
Li ni an von Sanders,  welcher ausführte : In Aegypten
stehen bis jetzt nur türkische Vortruppen . Desto erfreulicher ist es,
daß auch diese schon große Erfolge errangen und die Vorposten
dis zum Suezkanal oordrangcn . Doch ist die Lage in Aegypten
nicht leicht. Die Engländer kämpfen nicht bloß mit Soldaten , son¬
dern auch mit Geld, Bestechung und Spionen . Durch drahtlose
Telegraphie sind sie in steter Verbindung mit der Flotte . Sie
können jeden Schritt der Türken überwachen. Wir können jedoch
mit Recht hoffen, daß diese trotz aller Hindernisse mit den Englän¬
dern in Aegypten fertig werden. Die Stimmung ist ihnen nicht
günstig. Es werden unausgesetzt kleinere oder größere Aufstände
gemeldet. Die türkische Armee hat sich seit dem Balkankriege sehr
gebessert: insbesondere verwandte man seine Sorgfalt daraus , daß
der Verpflegungs - und Sanitätsdienst tadellos funttioniert . — Auch
mit dem Minister des Innern Talaat Bey hatte der Korrespondent
eine Unterredung . Talaat sagte: Wir sind mit allen neutralen
Staate » in einem ausgezeichneten Verhältnis . Mit Bulgarien ver¬
bindet uns enge Freundschaft.

EMm  MttsUrmgM.
Kopenhagen.  Die hiesige Presse meldet aus Petersburg,

daß außer General Rennenkampf ngch sechs Generale der russischen
Westarmee der leitenden Kommandostellen enthoben worden sind.
Wie verlautet , wurden sie zur Verantwortung vor das Kriegs¬
ministerium beordert.

Konstantinopel. (Ctr . Frkft .) Bulgarien verweigerte die
Sendung von 300 Kanonen und 250 Mitrailleusen , die die Firma
Schneider in Creusot über Dedeagatsch nach Rußland transportieren
wollte. Die Sendung ging am Montag von diesem bulgarischen
Hafen nach Frankreich zurück.

Dierumä Nische Regierung  lehnte die Forderung Ruß¬
lands , russische Truppen durch rumänisches Gebiet nach Serbien
durchziehen zu lassen, ab.

R o m. (Ctr . Frkst .) Während die Anregung des Papstes , am
Weihnachtstag einen Wafscnstillstand eintretcn zn lassen, bei
Deutschland, Oesterreich-Ungarn und anscheinend auch bei -Frank¬
reich und England eine gute Ausnahme gefunden hat, lehnte Ruß¬
land den Vorschlag ab.

Stockholm.  Infolge der drei Minenkatastrophen in den
finnischen Schären ist der ganze Schiffsverkehr mit Rußland unier-
bunden. Alle Dampfschifsahrts-Linien zwischen Schweden und
Finnland haben den Verkehr eingestellt. Im Hafen von Stockholni
häuft sich unterdessen eine große Menge für Rußland bestiminter
Transitware aus.

Berlin.  Der Kaiser hat an Generalleutnant von Morgen
folgendes Telegramm gesandt. „Ihr siegreiches Vordringen in
Paten und Ihre glänzenden Erfolge gegen einen überlegenen Feind

buben »ml, »ui hol, - Firma erfüllt, und geben uiu Vcruntustuug,
Ihnen den Orden Pour !e merite zu verleihen. Sprechen Sie
Ihren tapfere» und musterhaften Truppen meinen königlichen
Dank und meine Anerkennung aus . Gott fet ferner mit Ihren sieg¬
gewohnten Waffen . Wilhelni I . 11."

Hannover.  Generalseidmarschall , von Hindcnburg sprach
auf die Kunde von den, Huldigckngszug der Hannoverschen Bevöl¬
kerung zur Villa Hindcnburg in einem längeren Handschreiben
aus dem .Hauptquartier der Ostarmee seinen herzlichsten Dank an
Hannover aus . „Gott der Herr, " so heißt es in dem Schreiben,
„wird auch weiterhin mit uns fein, und uns nach treu erfüllter
Pflicht einen ehrenvollen und sicheren Frieden schenken. Das ist
meine felsenfeste Ueberzeugung."

Heidelberg.  Der Bataillonskommandeur des 1. Land-
sturm-Jnfanterie -Bataillons Heidelberg, Oberstleutnant Ehrt , schreibt
in einem Brief aus dem Felde : Neulich legten französische Land¬
wehrmänner einen Zettel nieder, auf dem die Worte standen: „Schicht
nicht, wir schießen auch nicht, aber schießt ordentlich auf die Eng¬
länder ."

Berlin.  lieber russischen Kunstraub schreibt der „Berliner
Lokatavzeiger" : Wie die „Nowoje Wreinja " meldet, sind aus dem
Ostolinski-Museum in Lemberg 1034 Gemälde, 24 000 Radierun¬
gen, 5000 Autogramme und eine Anzahl kostbarer Porträts und
Entwürfe nach Petersburg gebracht worden.

W.B . Bern,  10 . Dez. (Nichtamtlich.) Nach längeren Un¬
terhandlungen zwischen Berlin und Bordeaux ist eine Bereinba-
rung zustande gekommen, nach der als neutrale unparteiische Be¬
auftragte der Schweizer Regierung ein deutsch-schweizer protestan¬
tischer' Geistlicher die Gesaiigenen der Inlernierteillager Frank¬
reichs, und ein französisch-fchweizer katholischer Geistlicher die La¬
ger Deutschlands besuchen darf . Die Aufgabe dieser Abgesandten
liegt vor allem in der geistigen und leiblichen Fürsorge für die
Angehörigen der betreffenden Nationen . Sie werden namentlich
für die Anschaffung von Winterkleidern und Decken vpn beiden
Staaten sowie von Schweizer Wohltätern mit beträchtlichen Geld¬
mitteln ausgestattet . Für die Mission nach Frankreich ist Pfarrer
Zimmerli aus Liegen (Kanton Basel-Land) ausersehen und be¬
reits von Bern über Genf nach Bordeaux abgereist. Für die Mis¬
sion nach Deutschland soll der Bischof von Lausanne dem Bundes¬
rat eine geeignete Persönlichkeit vorschlagen.

Tager-Run-schan.
BPN . Auch unseren Gegnern scheint es nachgerade einzu-

leuchken, welche hervorragende Bedeutung für die deutsche Kriegs-
führung die große Leistungsfähigkeit unserer Bahnen besitzt. So
begegnen wir dieser Erkenntnis neuerlich in der ausländischen
Presse in der etwas wunderlichen Form , doß für den jetzigen Welt¬
krieg der deutsche Bahnschafsner dieselbe Bedeutung zu gewinnen
scheine wie 1866 der preußische Lehrer . Für uns war diese (Er¬
kenntnis nicht neu. Wir wissen alle, daß der völlig normale Ver¬
lauf der Mobilmachung, des Aufmarsches unserer Heere, der Nach¬
schub an Menscheninaterial und Proviant für die Millionenheere
zu einem guten Teil das Verdienst unserer Eisenbahnverwnltung
ist. Bei unseren Gegnern hat aber offenbar erst der Eindruck der
großen Neugruppierungen unserer Heere durchgeschlagen. _ Diese
Neugruz pierungen , denen wir die Vereitelung der großen franzö¬
sisch-englischen Umgehungsbewegung im -Nordwesten Frankreichs
und des Versuches,' uns von der Küste abzusperren, sowie die Be¬
freiung Ostpreußens und die Vereitelung der Hoffnungen auf die
russische Dampfwalze verdanken, wären ja in der Tat ohne die ge¬
waltige Leistungsfähigkeit unscier Eisenbahnen, der ein gewaltiger
wirtschaftlicher Aufschwung parallel geht, völlig undenkbar ge¬
wesen. Aber nicht nur für die Kriegführung im engeren Sinne
haben sich unsere Eisenbahnen als ein überaus wertvolles und un¬
entbehrliches Hilfsmittel erwiesen, sie tragen auch sehr wirksam zum
wirtschaftlichen Durchhaltcn während des Krieges bei. Ungeachtet
der starken Inanspruchnahme von Personal und Material für
Kriegszwecke sind die deutschen Staatsbahnen imstande, den Per¬
sonen- wie den Güterverkehr dem jetzigen Bedürfnis entsprechend
zu bedienen. Die preußisch-hessische Eisenbahnverwaltung , die ja
unter den deutschen Eisenbahnen weitaus die erste Rolle spielt,
läßt es sich auch angelegen sein, durch kräftige Fortführung der be¬
willigten Bauten und durch Beschaffung der Betriebsmaterialien
und Ausrüstungsstücke für die Lebendigerhaltung unseres Wirt¬
schaftslebens zu sorgen. Sie beschafft u. a. die Materialien für
den ' Oberbau in dem für Friedenszeiten gewohnten Umfange und
hat auch mit der Vergebung von Lokomotiven und Eisenbahn¬
wagen in größerem Maße wenigstens den Anfang gemacht. Sie
sorgt nicht bloß für die in ihrem eigenen Dienst befindlichen Ar¬
beiter, sondern auch für die Arbeiter in den für Eisenbahnzwecke
produzierenden Industrien für Arbeitsgelegenheit und Arbeitsver¬
dienst. So erhält man , wenn man sich diese so vielseitige und ver-
antwortungsreiche wie in militärischer und wirtschaftlicher Hinsicht
überaus bedeutsame Tätigkeit vergegenwärtigt , ein Gesamtbild
der unmittelbaren und mittelbaren Anteilnahme der deutschen
Eisenbahnverwaltungen an der Durchführung des Krieges, das die
Nation in allen ihren Schichten mit hohem Stolze erfüllen und zu
aufrichtigstem Danke verpflichten, aber auch die Forderung berech¬
tigt erscheinen lassen mutz, daß an die Bürgschaften, die diese ge¬
waltige Leistungsfähigkeit der deutschen Eisenbahnen ermöglicht
haben, vor allem an der unvedingten Aufrechterhalttuig der Au¬
torität und der festgefügten Ordnung , nicht gerüttelt werden darf.

Moltke kehrt nicht aus seinen Posten zurück.
W. B . Berlin,  9 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Generaloberst

o. Moltke hat seine Kur in Homburg beendet und ist hier einge-
trofsen. Sein Befinden hat sich glücklicherweise erheblich gebessert,
ist aber doch noch immer so, daß er bis auf Weiteres nicht wieder
ins Feld gehen kann. Seine anderweitige Verwendung ist in Aus¬
sicht genommen, sobald sein Gesundheitszustand dies gestattet. Die
Geschäfte des Generalftabes des Feldheeres sind dem Kriegsminister
Generalleutnant v. F a l ke n h a y n, der sie seit der Erkrankung
des Generalobersten v, Moltke vertretungsweise übernahm , unter
Belastung in dem Amt als Kriegsminister endgültig übertragen
worden,

Vas Befinden des KaiEers gebeflerf«
W.B . Berlin,  10 . Dez. Das Befinden S . M . des Kaisers

und Königs hat sich erheblich gebessert. Der Katarrh ist im Rück¬
gänge, die Temperatur normal.

W. B . Berlin,  11 . Dezember. S . M . der Kaiser konnte auch
gestern das Bett nur zeitweise verlassen. Er nahm aber den Vor¬
trag des Chefs des Generalstabs des Feldheeres über die Kriegs¬
lage entgegen.

Feldmarschall Erzherzog Friedrich.
Wien.  Der Vorstand der Militärkanzlci des Kaisers über¬

brachte Erzherzog Friedrich ein allerhöchstes Handschreiben mit der
Ernennung zum F e l d m n r scha l l.

Auf die Mitteilung des Handschreibens gab Erzherzog Friedrich
seiner Ergriffenheit über diesen Beweis der Zufriedenheit des aller¬
höchsten Kriegsherrn mit de» Leistungen seiner Wehrmacht Aus¬
druck. Er gedachte der Tauseren , die ihm durch ihren unvergleich¬
lichen Heldenmut die höchste militärische Würde erkämpften und die
aus der Anerkennung des Allerhöchsten Kriegsherrn neue Kraft
schöpfen würden , um den mächtigen Feind niederzuringen . . In
einem späteren Trinkspruch gedachte er des treuen und mächtigen
Verbündeten.

Die Franzosen Lesi-mim sich.
W. B . Paris,  11 . Dezember. (Nichtamtlich.) Dev Revlsions-

rak des Mililär .Gouvcrncmenks hat wegen eines Formfehlers das

lituii i>cs IMegoge,tchlr, lostiril , kws >i deutsche tliililSriuzlc wcgrü
Plünderung zu Gesüngnisstrasen von 6 Monaten bis 2 Jahren ver¬
urteilte , und hat die Sache an das Kriegsgericht zuriickvcrwiesen.

Bus Lüd -MM « .

General Beyers f . Wenn sich die Nachricht bestätigen sollte,
daß General Beyers tödlich verwundet wurde , so hätten die auf¬
ständischen Buren mit De Wct und Beyers ihre hauptsächlichsten
Führer verloren.

W.B . Pretoria. (Nichtamtlich .) Amtlich wird gemeldet:
Es ist noch unsicher, ob General Beyers , der Führer der Buren in
Transvaal , der nach einer Iohannisburgcr Meldung von einer
Kugel getroffen wurde , den Tod fand. Während eines scharfen Ge¬
fechtes am Ufer des Baalflustes versuchre Beyers mit einigen
anderen , den Baal zu überschreiten. Sie wurden beschossen. Man
sah, wie Beyers vom Pferde fiel und stromabwärts getrieben
wurde. Er verschwand bald darauf im Wasser.

W. B . Kapstadt,  10 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Meldung des
Reutcrschen Bureaus . General B o t h a gab eine Mitteilung aus,
worin es heißt : Der Aufstand ist jetzt so gut wie beendet.
Die hervorragendsten Führer sind tot oder gefangen genommen:
nur kleine zerstreute Banden bleiben noch übrig . Während wir
über die Schuldigen eine gerechte Strafe verhängen , müssen wir
eine Rachepolitik vermeiden.  Unsere nächste Aufgabe
wird sein, Maritz und Kemp entgegenzutreten, die auf deutsches
Gebiet entwichen sind und uns von dorther mit einem Einsall be¬
drohen.

Kleine füitfeilimgeML
Berlin . Der Oberbefehlshaber in den Marken hat durch Be¬

kanntmachung am Mittwoch Höchstpreise für den Kleinverkauf von
Speisekartosfeln für das ganze Wirtschaftsgebiet einheitlich auf
3,75 Mark für den Zentner , für beste Sorten auf 4 Mark festge¬
setzt. Die Anordnung tritt am 15. Dezember in Kraft.

Die Hamburg -Amerika-Lknie beabsichtigt nicht, ihre hochwer¬
tigen Pastagierschiffe, wenn sie für die Kriegsdauer in New Dort
und anderen amerikanischen Häfen liegen, zu verkaufen. Sie hat
alle darauf bezüglichen Anerbietungen zurückgewiesen.

Königsberg . Der ermlündische Bischof erließ eine Verordnung
an die ihm unterstellte Geistlichkeit, wonach es den Seelsorgern nicht
gestattet ist, ihre Gemeinde zu verlassen, auch wenn ein feindlicher
Einbruch droht oder der Feind im Lande ist, außer wenn auf
höheren Befehl die Stadt oder Ortschaft geräumt werden.

Berlin . Der Stäatsregierung liegen von sieben Gemeinden
und Städten aus dem östlichen Grenzgebiet Anträge vor auf Um¬
änderung ihrer Ortsnamen in „Hindcnburg ".

Der serbische Premierminister soll in einem Interview erklärt
haben, die Serben hätten bisher 100 000 Mann verloren.

Konslcmtinvxel. Gencralfeldmarfchall von der Goltz wird erst
am 12. Dezember hier eintreffen. Der neue Generaladjutant des
Sultans wird vorerst in Bukarest und Sofia Gelegenheit haben,
mit den Königen von Rumänien und Bulgarien zu sprechen.

Nachrichten aur hochheim«.Umgebung.
hochhcim.

* In den weitesten Kreisen der Einwohnerschaft wird es mit
Unwillen besprochen, daß von zuständiger militärischer Seite vor
versammelter Mannschaft bekanntgegeben wurde, daß aus einzelnen
Häusern die Mannschaften wegen ungenügender Ver¬
pflegung ausquartiert  werden mußten . Solche, im In¬
teresse des guten Rufes der ganzen Stadt , sehr bedauerliche Fälle
sollten doch wirklich nicht Vorkommen. Jeder Quartiergeber sollte
sich selbst in die Lage denken, aus seinen täglichen Gewohnheiten
und geregelten Lebensweise heraus in gleiche Verhältnisse versetzt
zu sehen wie unsere für das Wohl aller im Wafsenrock steckenden
Reservisten, sowie Landwehr - oder Landsturmleute.

* Von Personen , die mit deni Umpflügen von Ackcrgelände be¬
schäftigt sind, wird sowohl von hier wie auch aus der näheren Um¬
gegend das Auftreten von Mäusen  gemeldet . Sollte sich
dieses bewahrheiten , so wäre es in Anbetracht der bevorstehenden
Zeiten wohl angebracht, die Sache zu prüfen und wenn nötig früh¬
zeitig Vorkehrungen zu treffen, um einem schädlichen Ucberhand-
nehmen dieser gefräßigen Nager vorzubeugen.

Wiesbaden . Um der Petroleumnot zu steuern, will die Gas¬
anstalt auch Jnstallationsgeschäfte zu der Herstellung von Gas¬
installationen in Verbindung mit Gasautomaten heranzichen.

wc. Zum Vorsitzenden der ersten Sch würge richts-
tagung  im neuen Jahre , die am 11. Januar beginnt , ist Land¬
gerichtsdirektor R e i z e r l ernannt worden. — Nicht weniger als
38 Pakete erhielt ein im Felde stehender 80er an einem Tage, der
allerdings kurze Zeit trank gewesen war . — In der letzten Zeit
mehren sich die E i g e n t u m s v e r g e h e n , deren Zahl zur Zeit
größer ist als um die gleiche Zeit des Vorjahres.

— Auch ein unter dem „Schutze" des Roten Kreuzes stehender
gebürtiger Wiesbadener  ist von einem französischen
Kriegsgericht  zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden.
Es handelt sich um den Karmeliterpater Kampe, der als Feldgeist¬
licher in den Krieg zog. Das Urteil wurde deshalb gefällt, weil er
eine von belgischen Soldaten „geraubte " Feldflasche bei sich trug.
Er war nördlich von St . Quentin in französische Gefangenschaft ge¬
raten , da er bei dem taktischen Rückzüge der Deutschen auf die
Aisne seine Verwundeten nicht verlassen wollte.

Zlllsrls ! aus der Umgegend,
Mainz . In der heutigen Sitzung der S t a d t v e r o r d e t e n

widmete der Oberbürgermeister dem verstorbenen Ehrenbürger,
Landgenchtsdirektor Dr . B o cke n h e i m e r einen warmen Nach-
ruf. — Auf dem Tische des Hauses Ing als einziger lleberrest des
stolzen Kreuzers „M a i n z" ein Rettungsgürtel des Schiffes,
der aus der Insel Borkum angetrieben und aufgesischt wurde . Der
Rettungsgürtel zeigt mehrere Schußstcllen. Er wurde auf Wunsch
des Oberbürgermeisters von dem Kommandanten der Insel der
Stadt ' zur Verfügung gestellt. Er kommt ins städtische Museum. —
Dem Wiener Hilfskomitee zur Unterstützung Reichsdeutscher wurde
eine Beihilfe von 200 Mark bewilligt. — Für die im Kriegsdienst
stehenden Fahrbediensteten der Straßenbahn und städt. Arbeiter
wurde eine Weihnachtsgabe von je 10 Mark , im ganzen 4000 Mark,
bewilligt.

— Mainz . Die van der Heeresverwaltung ausgesprochene
Bitte , man möge alle tm Prioatbesitz befindlichen Patronen¬
hülsen  u . dg'l. a b l i c s e r n , damit sie als Material für den
Krieg weitere Verwendung finden können, ist bei der Schuljugend
namentlich auf guten Böden gefallen. So wurden in einzelnen
Klassen hiesiger höherer Lehranstalten mitunter viele Hunderte
solcher Hülsen und Patronen , darunter auch Jagdpatronenhülsen,
Revolverkugeln u. Dgl. abgeliefert.

Billiges Rindfleisch  ist zurzeit in hiesiger Stadt
zu haben. So preisen verschiedene Metzger an sogenannten Aus-
uahmctagen Kuh- und Rindfleisch schon zum Preise von 48 Psg.
an . Einzelne Fleischteiie sind sogar schon zu 45 Psg . das Pfund zu
haben und Lenden ohne Knochen zu i Mark . Diese Geschäfte er¬
freuen sich durchweg eines großen Zulaufs , zumal alle übrigen Le¬
bensmittel infolge des Krieges erheblich teurer sind als in früheren
Jahren . Auch die Mastenschlachtungen in der hiesigen Militärkon-
servenfabrik kommen mit ihren reichen Abfällen von sonst sehr
gutem. Fleisch, der hiesigen .Bevölkerung während der Kriegszeit
sehr wohl zustatten. Die von der Militärbehörde zugelasjenen Ver¬
kaufsstellen gaben sog. Kopfsleisch(voii Mnstöchsen) zu 70 Psg . bao
Pfund ohne Knochen bisher ab. Jetzt ist auch dieser Preis auf
65 Pfg . herabgeqängsn . Die Verkaufsstellen haben einen sehr gro¬
ßen Absatz.
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Vor Weihnachten

Sonntags bis 7 Uhr geöffnet
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Kissen-Bezüge
Kisseil -BeZÜge gekurbelt oder festoniert . —,95
Kissen -Bezüge 2 mal Einsatz .1,25
Kissen -Bezüge ia. Stoff. 1,45
Kissen -Bezüge gekurbelt u. mit Hohlsaum 1,95

Besonders billiges Angebot!
Ein Posten halbl. u. reinleinene Kissen -Bezüge

Halbleinen : 2,75 Reinleinen : 2,95

Damen-Hemden
3 St. Damenhemden Achsel- oa. Vorderschi.
3 St . Damenhemden mit Stickerei . . . .
3 St. Damenhemden Madeira-Passö. . . .
3 St. Damenhemden beste Verarbeitung. .

3,25
4,50
5.75
6.75

und höher.

3 Post Herren-Nachthemden
ausserordentlich preiswert

2,95 3,75 4,50

Handgestickte Damen -Hemden
Handgestickte Damen -Beinkleider
Handgestickte Damen -Nachthemden

325 Stück handgestickte
Wiener Damen-Hemden

jedes Stück
75

Bett-Bezüge
Bett -Bezüge l‘/2Sehl., weiss Damast .3,50
Bett -Bezüge l«/„ schl., schöne Muster . . . . 4,25
Bett -Bezüge l '/2 schl , prima Stoffe. 4,75
Bett -Bezüge l l/2schl., in gediegener Ausführung 5,50

Auf einzelne

Paradeldssen Koller tu eher

gewähren

passende
0!

0 Rabatt.

Damen-Beinkleider
3 St. Damen -Beinkleider Knie-od. Bundfass, 3,25
3 St. Damen -Beinkleider m.sehön.stickereien 4,50
3 St. Damen -Beinkleider m.stick.Em-u.Ans 5,75
3 St. Damen -Beinkleider abest Stoff.m -arb. 6,75

und höher.

3 Preislagen 200 Stijjĝ c
Damen-Nachthemden

mit schönen Stickereien
awsserordeiatlieSi billig

I II III

2.45 3.95 495
Restbestände , sowie trübgewordene

Damen-Wäsche
bedeutend unter Preis.

Bett-Tücher
Bett -Tücher Dowias . . . 150/22». st . 225,3  st . o.co
Bett -Tücher „ . . . 100,210, st . 27.5. r»st . s,—
Bett -Tüchcr Haustuche. . 150/225, St. 2.0”, 8 St. 850
Bett -Tücher la Halbleinen 160/240, St. 395, 3 St. 1150

Farbige Bettbezüge , farbige Kissen , farbige
Herren - und Frauen -Hemden , sowie farbige
Knaben - und Mädchen -Hemden und Hosen

sehr billig!

Damen-Jacken
3 St. Damen -Jacken mit Umlegekragen . . 4,50
3 ,, Damen -Jacken gerauht . 5,25
3 „ Damen -Jacken mit schönen Stickereien 5,75
3 ,, Damen -Jacken beste Stoffe .6,75

und höher.

Ein grosser Posten

Mädchen-Nachthemden
in den Grössen T0 bis 120 cm

stawraessd billig.

Sehr billige Stickerei -Röcke
Sehr billige Stickerei -Unterkleider
Sehr billige weisse Anstandsröcke 133  l 73  l 03

Weisse Biber -Damen -Hemden
Weisse Biber -Damen -Hosen

sufiaüende billige Preis «.

Kinder-Wäsche in grosser Auswahl zu billigsten Preisen
Knaben-Taghemden V, und 7, Arm
Knaben- Nachthemden

Mädchen-Hemden
Mädchen-Nachthemden

Mädchen-Hosen
Kinder-Nachtkittel

in dünn und Biber.

Handarbeiten
Oez. Bettwandschoner m.u ob.Einfass. st, —,95
Oez. Küchen-Ueberhandtücher . . . st . —,95
Oez. Leinen-Lauter und Decken . . st. - ,95
Gestickte Wappen -Kasten . . i und2 st. —,95
Oez. Wäschebeutel . st —,95
Gez. Leinen-Kissen mit Fransen. . . st . 1.25

Schürzen
1 Posten Blusen -Schürzen in vielen Ausführungen

1« l 25 —,95
1 Posten Blusen -Schürzen von weit, gute Stoffe

225 195

Ein Posten angefangene und fertige

1000 St, Kleiderschürzen
schönste aparte Stoffe

1,85 2/15 2,95 3,75
Handarbeiten mit 10 ° o Grosse Posten Kinder -Schiirzen

in weiss, schwarz und farbig, sehr preiswert.

Korsetts
Frack - Korsetts , langhüfug . . .
Frack -Korsetts mit Halter . . .

Frack -Korsetts , sein- lang . . .
Frack -Korsetts mit 2 Paar Halter
1 Posten Büstenhalter . . .

15)5

. . 2 05

45 °

. . 52S
125 195

Beachtenswert!

500 Stück Muster-Korsetts
darunter einzelne hochelegante Stücke,

ausserordentlich billig.

Akt.-Ges.

- —



Nur 1. Stock , kein Laden,
die Ursache meiner Billigkeit!

Frau

CM

Löwenstein 's

SpizIiMipftaf
für SaisögM Snstigl

ui m  Bsto
Eigene Fabrikation ! == ===
1'ut2Prei,hî m tB 7? *
mod. Farben ST, so , Lit«JtIlster'-u'2-reihis

UlSlBF lebh.Färb,prim.JVerarb.1-u.2-rhg
L 30,31 31,43, 48:2

OlSfgr für junge Leute von 14-20 Jahren
i, \l (g . ZO, 24, Zi, 3Z.

für Knaben

3, 5, 75ü, 10, 13. IS.
PSSSlölS iWMLMA

Eigene Fabrikation!
LL lß.14.18.2h

Filllöls tX
Paletots

jt

10, 14, 18, 23
78 11 18 d?

PäielOtSK̂benZ 90 ,’5.0,12
Lsdenloppen

Joppenr ,r ,r,  to.tz.io
JOPPeS jung/SerrenJ25,4".S,7
JOPPOl ! ivr Knaben 7»U  aus Resten gearb

lässsFltt Capes
r r r h.

A
50
jA

Capes
Capes

für
Herren
für

Knaben 2?53505°° ?50
Ca. 1500  Stüik Hnzige'

Ejg e ne  Herstellung
in vt-rsch.

Farben 1 r 14“ 18. ZZ .4Mge
fcltf
teip liSr.? 75950 12 ,15. 2öbis32^

HDZipÄF 25.30,36,44

Meine bekannten 4 Serien

Knaben-Anzüge
für 3—9 Jahre

Serie T Serie TT
452“

!>« »Ealsfiasen

Serie I!I Serie TV
75Ö 11SOIJl Hut

. 0 .93,1 .23,,

1.85,1 .05 . 2 .53

Frau

Ä , 13  Baüäofslraäi!13 Js±,
■ 1 Minute vom Hauptbahnhof

Grosse eigene Fabrikation.

u

Sä

w äestei WZ Hasten feauCen Sie ii

Mainzer Korbwarenhans
Telefon Nr . 2227.

Zur Weihnachtszeit
gewähre ich auf sämtliche Weihnachtsartikel

5  Prozent Rabatt!
Poppenwsps, FsppsÄsföfils , Sporlwsgea, Lslterwapn, fünderstülile

uns -Me , Bliünantlstfi^ Holländer
Rohrsessel mit und ohne Nachtstuhlvornchtung von Mk. 6. -an
Brii8antsfühle,T <rinmpbstüiiSle , Kinderwagen , Fahr-

eottlhlv, Waschkörhe , »larktkörtoe , Wäschepuffs,
sowie sämtliche Korbwaren in unübertroffener Auswahl

Streng reelle feste Preise , auf jedem Stück deutlich lesbar.

Georg Schneider KÄS
Ecke Seilergasse , nahe am Markt , im goldenen Rebstock.

Eigene Reparaturwerkstätte im Hause,
Man bittet höfliehst , genau auf die Firma zu achten. F

Irrigateure
uMh Professor von Esmarcfa— komplett mit Schlauoh,

Mutter- und Klystierrohr von 1.25 Mark an.
©Ijraer-, Slyitier- u. Injektion,-Spritzen. Spüloprlt **»,

Bidets. (73a

Gkr.Tauber Hachf. B.Peteman
Wiesbaden.

Feraapresher 717. Nasaavia -Drogorlo . Kirebcus « 90.

! Georg Mahr;4 HMZÄ4. Mainz won izss
Nahe Grosse Bleiche und Schillerstrasse.

Spezial-Hansmr
Kinder - Wagen , Kinder - Möbel,
Puppen - Wagen , Leiter - Magen,

Model - Schlitten , Selbstfahrer,
Kohr - Fessel # Ruhr -Möbel,

Klapp-Stuhle
Triiimph Stühle

Krankenwagen . Kranken - MüheJ,
Korbwaren aller Art!
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Danksagung.
Die so zahlreichen Beweise der innigsten Teil¬

nahme anlässlich des Heldentodes meines geliebten
Gatten und unseres unvergesslichen Vaters, Sohnes,
Bruders, Schwagers, Onkels und Vetters, des
Obermatrosen der Artillerie

Otto Siegfried
haben uns mit grossem Tröste erfüllt und sprechen
wir hiermit allen, die uns das wohltuende Mitgefühl
zum Ausdruck gebracht haben, insbesondere der
Soldatenkameradschaft, der Turngemeinde und der
Sandätskolonne zu ilochheim den aufrichtigsten
Dank aus.

Namens der trauernden Angehörigen:
Frau AIoTpa  Siegfried,

geh. Hofmann.

Hochheim a M„ Winden b. Nassau (Lahn), den
8. Dezember 18i4. 49äH

I

Der heutigen Ausgabe unserer
Zeitung hegt eine Beilage der
Firma Lchubbrrus Leo Ganz,
Mainz , b. t

MmeMoimm
una IleöEtsWtn

werden ivfort fachmännisch aus-
geführt ^ 338H
Nikol Kntiabr . Htntergaffe.

Empfehle wetne nur seihst'
»ecierltglen Bürsten wm er.

Gebrauchte Schirme stets
zu haben_ _

igitt  großer Posten

Will AlWÄ
ist eingetroffen und wird zu
billigen Preisen abgegeben bet

siegmund Sr rauh,
NwbauSstrahe.

PschlsSjj»
sowie Wein - und sonstige Fässer
aller Art hat stets preiswert
abzugeben 477»

Kastarohbandlung .
Bauet sgo-.yiS”

Offeriere grastemmeui!il
mittlere Gänse . . . 3 50 Mk
in Sietgen verpackl m t stivchn
Xaver Fischt , Wallersdors
sffbb , Stet -, Schmalz -,Geflüael-
und Wttdvandiung . I62H

Schöne

iUHnt
emvffedlt

Kunst u Handeisgärt.
Pet r Sack,

4S0a Wilhelmstrahe.
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Fernsprecher
Nr. 41

Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Kata.^gen , Festbüchern, Prospekten
etc etc., sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung.

HDD

Kgl. Preusslsche lotterle -EInnahme,

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , de» 13 . Dezember.

Katholische Kirche.
Vormittags 7 Uhr Frühmesse . >/»9 Ubr KindergotieSdionst.

I» Ubr Hochamt. Nachmittags 2 ubr Bitiandacht zur Erflehung
des Sieg «8.

Werktags li Ubr erste bl Meise. 3/,7 Uhr PfarrgotteSdicnst.
Än den Wochentaaen adendS8 Ubr Kriegsandachten.
Dienstag und Freitag Segenaridad»en.

Gvaugeliilste « irrhe.
Sonntaa . den 13. Dezember.

Bormittags Ist Ubr : Gottesdienst.
Nachmi'iags -fi/, Ubr : « indergotteSdienst.

,'ieden tviitnyoch Abeny st slbr Kriegsgndachs.
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% David Söhne,Aktiengefellfdiaft§
❖ Kakao' ti.Schokoladenfabrik,Hallea.S. &
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Nr. 176. Freitag » 11 . Dezember 1814. 8. Jabrg.

Amtliche Bekanntmachungen
btt  Stadt tzochheim am Mam.

Bekanntmachung.
Am nächsten Montag , den 14. l. Mts ., wird mit dem Fegett

der Schornsteine begonnen.
Hochheim a. M„ den 8. Dezember 1914.

Die Polizeiverwaltung : A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Der Unterricht an der Gärtnerlehranstalt zu Berlin -Dahlem

wird trotz des Krieges fortgesetzt und tönen Anmeldungen für der.
zweijährigen Lehrgang noch Berücksichtigungfinden.

Hochheim a. M „ den 9. Dezember 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Von militärischer Seite ist bei dem Herrn Minister des Innern

Klage darüber geführt worden, daß deutsche Flieger wiederholt durch
Schüsse und Steinwürse gefährdet worden sind.

Das Publikum wird hiermit dringend vor solchen Ausschrei¬
tungen gewarnt und hingewiesen, daß derartige unbesonnene Hand¬
lungsweisen harte Strafen zur Folge haben und unverzüglich gegen
etwaige Täter vorgegangen wird.

Hochheim a. M ., den 9. Dezember 1914.
Die Polizeivcrwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Das Proviantamt ist Käufer von Heu und Roggenstroh und

nimmt Angebote jederzeit entgegen.
Proviantanit Frankfurt a. M . — Geschäftszimmer: Frankfurt

a. M .-West, Kajernenftr.

Wird veröfsentlicht.
Wiesbaden , den 4. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
J ..Nr . I . v o n H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Verordnung.
Auf Grund der §§ 1 und 9 des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:
Das Zustecken von Eßwaren oder anderer Sachen an Kriegs-

gefangene, das unbefugte Verkaufen, Vertauschen oder Verschenken
von Sachen an Kriegsgefangene und das unbefugte Einbringen
von Sachen in ein Kriegsgefangenenlager ist verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nach
§ 9 des vorgenannten Gesetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft.

Frankfurt a. M ., den 25. November 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der kommandierende General.
Freiherr von Galt,
General der Infanterie.

Veröffentlicht.
Wiesbaden , den 7. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . Mo . 551. vonHeimburg.

Wird veröfsentlicht.
Hochheim a. M ., den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Herbstversammlung im 13. Landw . Bezirksvereine.
Die Herbstversammlung des 13. Landw . Bezirksvereins findet

am Sonntag , den 13. Dezember ds. Js .. nachmittags VA  Ahr , itn
„Hinkelhause" Station Amingen-INedenbach statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen und Eingänge.
2.  Ersatzwahl des Vorstandes . Es scheiden aus : Der 1. Vor¬

sitzendeL. Vollmer-Biebrich, W. Stritter -Biebrich, Fr . Jon.
Wintermeyer -Dotzheim, Carl Lembach-Hochheim, K. W. H.
Kahl-Maffenheim, H. W. Dreßler -Erbenheim , H. Weber-
Mechtildhauscn, Reinhard Faust -Wiesbaden und Franz
Murus -Breckenheim. Ersatzwahl für Verbandsdirektor
Petitjean -Wiesbaden.

8. Festsetzung des Voranschlages für das nächste Rechnungsjahr.
4. Vortrag über : „Wichtige Fragen über Fütterung und Früh¬

jahrsdüngung ." Vortragender Winterschuldirektor Hochrattel-
Wiesbaden.

5. Bericht über Verlauf und Ergebnis des diesjährigen Obft-
marktes in Wiesbaden.

6. Zeitgemäße obstbaullche Winke.
7. Verschiedene Anträge und Wünsche der Mitglieder.
Die Mitglieder des Landw . Vereins und des Obstbauvereins,

alle Landwirte und Freunde der Landwirtschaft werden hierdurch
zum Besuch der Versammlung freundlichst eingxladen und um zahl¬
reiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a. Rh., den 7. Dezember 1914.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins,

gez.: Vollmer.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes zur allge¬

meinen Kenntnis zu bringen und auf einen zahlreichen Besuch der
Versammlung tunlichst hinzuwirken.

Wiesbaden , den 7. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 7781. von Heimburg.

Wird veröffenllicht.
Hochheim a. M., den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer . .

Bekanntmachung . —
Wenn auch die bisherigen Bemühungen , den Goldbestand der

Reichsbank zu erhöhen, guten Erfolg gehabt haben, so gewinnt es
doch den Anschein, als ob sich noch erhebliche Goldvorräte in priva¬
ter Hand befinden. Ich erachte es als eine Ehrenpflicht eines jeden
Staatsbürgers , leine Goldstücke nicht ängsttich zurückzuhalten, son¬
dern sie schleunigst bei den öfsentlichen Kassen und Reichsbankstellen
oder auch bei den Reichspostämtern gegen Banknoten oder Dar¬
lehnskassenscheine. welche den vollen Wert haben und auch behal¬
ten werden, umzutauscheu. Der Umtausch kann auch bei der Stadt¬
kasse ersolgen.

Hochheim a. M ., den 7. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Arzbächer.

Nach einer Mitteilung des Generalquartiermeisters West wird
immer wieder der Versuch gemacht, Liebesgaben  aus dem
Heimatgebiet durchKraftwagen  vorzuschaffen und sie womög¬
lich bestimmten Truppenteilen unmittelbar zuzusühren, sei es durch
einzelne Privatpersonen , sei es durch unter Aufsicht eines stellver¬
tretenden Generalkommandos zusammen ge stellte Kraft¬
fahrkolonnen.

Dieses Verfahren ist aus den schon mehrfach erwähnten
Gründen in jeder Hinsicht  unzweckmäßig und daher zu
verhindern.

Ausweise für Privatpersonen zu Autofahr-
t e n zwecks Liebesgabenvorführung in das Etappengebiet find
n i cht m e h r a u s z u ft e l l e n.

Ob in Gegenden, wo Heimats-, Etappen - oder Operationsge¬
biet sich decken, z. B . in Elsaß-Lothringen , eine unmittelbare Zu¬
fuhr von Liebesgaben mittelst Kraftwagen von den Abnahme¬
stellen für freiwillige Gaben (Ziff. 102 D. fr. K.) zu den Truppen
zugelassen werden soll, bleibt der Vereinbarung der stellvertretenden
Generalkommandos mit der Etappen -Jnspektion überlassen.

Berlin W. 66, den 18. November 1914.
Leipziger Str . 5.

Kriegsmmistermm.
I . V.: v. W a n d e l.

An sämtliche Königlichen stellv. Generalkommandos , das König¬
liche Oberkommando in den Marken.

Zusätze des Generalkommandos.
1. Die Heeren Territorialdelegierten , sowie sämtliche mit der An¬

nahme von Liebesgaben betrauten Stellen werden gebeten,
ihren ganzen Einfluß im Sinne obiger Verfügung dahin gel¬
tend zu machen, daß jegliche Autofahrt behufs Aeberbrlngens
van Liebesgaben fortan unterbleibt , ganz einerlei, ob es sich
hierbei um Einzelfahrten , oder um Fahrten einer zu diesem
Zwecke zusammengesetzte' Kraftwagen -Kolonne handelt.

2. Für das Hinausbringen von Liebesgaben in das Opcrations-
und Etappengebiet kommt fortan lediglich Eisenbahn-Beförde¬
rung in Frage . (Vergl. hierzu meine Verfügung vom 6. 10. 14.
Abtlg. VI Nr . 31 836.
Frankfurt a. M -, den 26. November 1914.

18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.
Der Kommandierende General.

Freiherr von Galt,
General der Infanterie.

Veröffentlicht.
Wiesbaden , den 30. November 1914.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . Mo . 520. von Heim bürg.

General Rennenkampfs Glück und Ende.
Zu der Absetzung des russischen Generals v. Rennentamps wird

der „Straßburger Post " von militärischer Sette geschrieben: Paul
v. Rennenkamps, der jetzt wegen seiner angeblickien Derspaiung m
der Schlacht bei Lodz seines Kommandos enthoben wurde, w-w
eine der größten Hoffnungen des russischen Heeres bei Ausbruch
des Krieges. Schon die Tatsache, daß sich in demselben Hauptquar¬
tier der Führer der gesamten russischen Streittnacht , Großfürst Ni¬
kolai Nikoiajcwitsch, befand, beweist bei der Stellung , die der Groß¬
fürst am Kaiserhos hat, daß Rennentamps als die größte Stütze des
Angriffs gegen Deutschland von den maßgebenden russischen Per¬
sönlichkeiten angesehen wurde. Er war der Oberbefehlshaber der
sogenannten ersten Arinee, die bei uns den Namen Njemen-Armeq
erhalten hat . Ihm war der wichtigste Teil der Arbeit des russi¬
schen Heeres übertragen worden, denn er halte den Auftrag , übey
Ostpreußen nach Berlin vorzumarschieren! Die russische Heeres¬
leitung hat den Vormarsch nach Berlin schon darum als die bedeut¬
samste Aufgabe angesehen, weil dadurch die englisch-französischen.
Verbündeten entlastet werden sollten. Von Paris und London her
kamen unausgesetzt dringende Aufforderungen , den Vormarsch
gegen Berlin mit größter Kraft zu beginnen, zumal die französische
Negierung sich bereits genötigt gesehen hatte, nach Bordeaux zu
fliehen. Großfürst Nikolai selbst hat sich darum zu der ersten
Armee des Generals Rennenkamps begeben, um durch das Ge¬
wicht seiner Persönlichkeit die wichtige Aufgabe nachdrücklichst zu
fördern . Es ist noch in aller Erinnerung , wie diese Rjemen-Armee
von Hindenburg bei Insterburg vernichtend geschlagen wurde und
wie sowohl Großfürst Nikolai als auch Rennenkampf in Zioilklei-
dung Hals über Kopf in einem Automobil flüchten mußten. Schon

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 5. Dezember 1914.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

LichtamtliDer Teil. 8
Tager-Runöschau.

W.B . Wien,  9 . Dez. (Nichtamtlich.) Die „Neue Frei«
Presse" schreibt: Die Ansprache des Kaisers an die österreichisch-un¬
garischen und deutschen Truppen wird in Oesterreich-Ungarn einen
günstigen Eindruck Hervorrufen wie alles, was in diesem Welt¬
kriege die innere Gemeinschaft der Herrscher, der Völker, der Ar-
meen und der verbündeten Reiche stärkt. An diesem Bündnis i,t
alles Sonnenlicht . Ein Wort ist ein Wort und ein Ja ist in den
Stunden der Erprobung und des Ernstes ein Ja geblieben. Der
Kaiser sagte, es könne noch lange dauern . Das Wort des Kaisers,
daß die Entscheidung des Krieges auch eine Nervenfrage sei, ist ein
Ausdruck dessen, was schon ein jeder instinktiv spürte. Siegen wird
nicht, wer die letzte Milliarde hat, wie Lloyd George meinte ; denn
die wirtschaftlichenKräfte der Völker sind eher unterschätzt als über¬
schätzt worden, aber die Nerven müssen die Stöße aushalten , die
von den Verlusten an Lebeii, Gesundheit und Wohlstand ausgehen.
Wir sprachen erst vor einigen Tagen davon, welche Nervenkrast sich
in Wien und der Monarchie zeige, und wie standhaft die Folgen
des Krieges bisher ertragen worden find. Die Nervenkrast des
delitschen Volkes ruft allgemeine Bewunderung hervor . Im Kriege
der Nerven werden die Verbündeten ebenfalls siegen.

W.B . London. 9. Dez. (Nichtamtlich.) Wie die „Daily Mail"
meldet, veranstaltet der irische Arbeiterführer James Larki in den
Bereinigten Staaten eine Propaganda gegen England . In einem
Lokale Philadelphias hielt er eine Rede, in welcher er die Irländer
aufforderte , Geld, Waffen und Munition nach Irland zu senden
für den glorreichen Tag der Abrechnung mit England . Warum
ollte Irland , sagte er, m diesem Krieg für Großbritannien kämp¬

fen^ Was hat Großbritannien jemals für unser Volk getan ? Wir
werden für die Zerstörung des britischen Reiches und die Aufrich¬
tung einer irischen Republik kämpfen, aber nicht für die Erhaltung
des Feindes , der 700 Jahre lang die Gefilde Irlands mit Ver¬
wüstung überzog. Wir werben kämpfen, um Irland von der Um¬
klammerung durch jene faule Ruine , genannt England , zu befreien.
Bei diesen Worten brach das Publikum in stürmischen Beifall aus.
Als der Vorhang aufging, standen sich aus der Bühne mit den Was-
fen in der Hand eine Kompagnie irischer Freiwilliger und eine Ab¬
teilung deutscher Ulanen gegenüber. Die Kommandanten der Ab¬
teilungen kreuzten die Schwerter und schüttelten sich die Hände,
während über ihnen deutsche und irische Fahnen entrollt wurden
rmd das Publikum die Wacht am Rhein und God save Jreland
sang.

An den Königlich Belgischen Gesandten in Kopenhagen richtet
die Köln. Ztg . folgende Aufforderung : Nach Meldungen aus Kopen¬
hagen bringt das dortige Mittagsblatt „Aftenbladet ein Interview
mit dem belgischen Gesandten in Kopenhagen, Herrn Allard. Der
Gesandte hat bekanntlich die Geschichte von -der Verstümmelung
eines kleinen Mädchens durch deutsche Truppen selbst für unwahr
erklären müssen, und diese Feststellung ist bereits durch die Presse
qeqangen . Der Gesandte hat aber nach Mitteilung des „Aften¬
bladet " hinzugesügt, er könne belgische Kinder nennen, die wahrend
des Krieges verstümmelt worden seien, auch Zeit und Ort angeben,
wo kleinen Mädchen die Hände abgehauen worden seien für ein so
aerinaes Vergehen wie das Schwenken einer belgischen Flagge . Cr
wisse' den Namen einer ganzen Familie , Bater , Mutter und vier
Kinder, die sämtlich von Deutschen ermordet worden seien. Das
jüngste Kind, ein Mädchen von VA Jahren , habe inan als Leiche
gesunden und habe gesehen, daß der Vater sich im Todeskamps über
das Kind gewälzt habe, uin es mit feinem Körper zu schützen.

Der Herr Gesandte König Alberts bei in neu
traten Dänemark wird hierdurch  a u fg cf  o rd  e rt,
möglichst hold in greifbarer Form die Angaben zu mache" ' die er
über angebliche deutsche Greuel zu besitzen vorgibt . Geschieht die-
nicht, so würden wir zu der Annahme gezwungen sem. daß der Ge¬
sandte sich eine« heiveislosen Verleumdung schuldig
aemocht habe. i, ^ ,

4i .’UU l llivm I**« * ' -
einer Verurteilung des Großfürsten Nikolai gleichgekommen, der
mit Rennentamps zusammen die Schlacht geleitet hatte. An den
Großfürsten aber wagte in Rußland keiner heranzutreten . So
blieb Rennentamps noch weiter Oberbefehlshaber der neu ergänz¬
ten Armee. Jetzt hatte man eine günstige Gelegenheit, ihn als
Sündenbock für die verlorene Schlacht bei Lodz in die Wüste zu
schicken, denn jetzt war der Großfürst für Rennentamps nicht mehr
mit verantwortlich. So ist der Stern dieses Mannes verblichen,
der einen so ungewöhnlichen Aufstieg gemacht hat. Rennentamps
war ein Liebling des Zaren . Schon vor dem russisch-japanischen
Krieg hat er sich als Reitersührer hervorragend ausgezeichnet. Im
russisch-japauischeii Krieg selbst war er einer der wenigen Führer,
die sich einen Namen zu machen vermochten. Der Zar soll ihn
nach dem Krieg mit den Worten begrüßt haben : „Einer der weni¬
gen Männer ". Der Zar hat ihn mehrfach ausgezeichnet und ihn
zum Oberbefehlshaber über den wichtigen Militärbezirk Wilna er¬
nannt . Hier hat Rennentamps viel dazu getan, um die russische
Kavallerie nach deutschem Vorbild zu erziehen. Als Kavallerist
und Neiterführer war er zweifellos bedeutend: feine Qualifikation
zum höheren Heerführer ist ihm aber stets bestritten worden. Da
man ihm trotzdem ein hohes Kommando anvertraute , fiel er mehr,
als Opfer des Systems denn als Schuldiger.

kuhlancks^ irtkcÄakt im Kriegs.
Wie der einzelne Mensch sür seine Existenz außer dem Brote

mich noch unbedingt Wasser braucht, so benötigt jeder große selb-
ständige Staat unbedingt das Meer , braucht Seelüfte und See¬
häfen. Nach diesein alte» Grlindsatz habe» die Russen seit Peter
dem Großen gehandelt. Dieser nahm den Schweden die Ostsee¬
provinzen nicht aus einfachen Landhunger ab, sondern im Ge¬
genteil deswegen, weil das russische Reich nach dem Meere dürstete.
Man könnte einwendeii, daß das moskowitijche Reich ja schon vor¬
her Häsen am Weißen Meer gehabt habe. Daraus ist zu erwidern,
daß das Weihe Meer und noch vielmehr natürlich das die nördliche
russische Grenze bespülende Eismeer während eines großen Teiles
des Jahres zugejroren und für die Schiffahrt unbenutzbar ist. So
erlangte Rußland unter Peter dem Großen den Zutritt an die
Ostsee und erzwang sich unter seinen Nachfolgern auch den Zu-
;an« zum Schwarzen Meer und im fernen Osten zum Stillen

Ozean. Im Stillen Ozean machten die Russen ober dieselbe Erfah¬
rung wie im Weißen Meer . Der Hafen von Wladiwostok ist einen
großen Teil des Jahres zugejroren, und in folgerichtiger Fort¬
setzung stießen die Russen daher durch die Mandschurei nach dem
Süden vor und versuchten sich in Port Arthur einen dauernd eis¬
freien Hafen zu schaffen. Man weiß, daß sie bei diesem Vorgehen
mir den Japanern in Konflikt gerieten und heute wieder ,m fernen
Osten auf Wladiwostok beschränkt sind.

Run hat sich die Kriegslage so entwickelt, daß Rußland gegen¬
wärtig absolut vom Meere abgeschnitten ist. Archangelsk und
Wladiwostok sind vorläufig hoffnungslos zugefroren. Die Aus-
(länge in die Qstfee hat die deutsche Flotte nnt deutscher Gründlich-
keil verstopft, und mit den Ausgängen in das Schwarze Meer tut
es der brave Türke desgleichen. Das Wasser also ist b<m
zusagen gründlich abgesperrt. Betrachten wir seine Möglichkeiten,
auf dem Landwege irgendwelchen Austauschverkehr zu betreiben,
so sind die Aussichten auch nicht sehr erfreulich. Die feindlichen
Grenzen scheiden naturgemäß aus . Durch die neutralen Grenzen
ist der Verkehr erstens nach den Kriegsregeln und den Vorschriften
über Kriegskonterbande sehr beschränkt, und die freundlichen Gren¬
zen liegen im fernen Osten. ,

Das bedeutet alles in allem, daß Rußland ziemlich hermethisch
eingekapseit und für die Befriedigung seiner mannigfachen wirt¬
schaftlichen Bedürfnisse aus sich selber angewiesen ist. Um die tfoU
qen dieses Zustandes zu ergründen , muß man nun diese wirtschaft¬
lichen Bedürfnisse im einzelnen untersuche». Wie bekannt ist Nutz¬
land dem Auslande, insbesondere Frankreich, mit rund 20—25
Milliarden tief verschuldet. Es muß diese Summe verzinsen, und
es zahlt die Zinsen mittelbar mit den Erzeugnissen seiner Land-
und Forstwirtschaft. Das heißt also, es führt im Jahre für rund
zwei bis drei Milliarden Mark Feldfrüchte. Fleisch, Holz und Felle
nach den europäischen Industriestaaten aus und benutzt die Gut¬
haben, welche dieser Export ihm verschasft, sur seinen ausländischen

ZinsNenst . ^ Felchriichte, 6 °lz unö dergleichen an und für
sich solche Waren , die nur eine sehr bescheidene Frachtrate ver¬
tragen Schon der Eisenbahntransport durch Skandinavien wurde
dem russischen Getreide jede Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt¬
markt gegenüber amerikanischem Getreide rauben . Irgendwelche
Exportmöglichkeiten nach dem fernen Qsten kommen erst rocht mcht
in Bell acht, und so ist Riihland gegenwärtig am Export seiner
landwirtschaftlichen Erzeugnisse glatt gehindert. Wenn es aber
nicht exportieren kann, so bekommt es natürüch auch kem (9-10
Herd», und wenn es kein Geld bekommt, so kann es seinen Zms-
dienft vorläufig wenigstens nicht aufrechter!,alten , d. h. aber auf
aut deutsch, daß der russische Slaatsbankerott in eine recht greifbare
Nähe gerückt ist, daß die russischen Staatspapiere in sehr abseh¬
barer Frist notleidend werden dürften. Die davon Betroffenen
sind in allererster Linie und fast ausschließlichdie Franzosen , die
in ihrer kurzsichtigen Revanche-Politik dem Russen Jahr um Jahr
den Zuwachs des' französischenNationalvermögens gettehen haben.
Was es aber wiederum für die französische Volkswirtschaft bedeutet.t’ö UI ’VI lüiwcuim st " - - > \ _
werm plötzlich der russische Zinsdienst in Hohe von zwei Mllllarden
austldbt , kann man sich ohne große Phantasie vorstellen Auch die
frcmzosiche Volkswirtschaft, die jetzt schon von einer durch den Krieg
obdachlos und erwerbslos gewordenen fluktuierenden Bevölkerung
von schätzungsweise zehn Millionen Menschen gewaltig belastet
wird, dürste dadurch eine äußerst schwere Erschütterung erleiden.
Leider qeht die Geschichte letzten Endes auch uns an ; denn nach
einem siegreichen Kriege sollen unsere Gegner uns so gunz gehong
dezahlen. 'und wo nichts ist, da hat bekanntlich sogar der Kaiser das
Recht verloren. Jedenfalls Hai der Berliner Börscnwitz eine ge¬
wisse Berechtigung, daß wir beim Friedcnsschluß von den Russen
wohl nur Terrains bekommen werden, und das nötige Baugelo
dei Franzosen und Engländern nehmen müssen.

Nach dem russischen Export noch ein paar Worte über den
Import . Die Russen sind im bisherigen Feldzüge in einer der¬
artigen Weise Waffen und Munition losgewordem daß esn Ersatz
für sie eine Lebensnotwendigkeit geworden ist. Selbstverständlich
arbeiten auch in Rußland die wenigen Metallwareiifabrilen fieber¬
haft, um wenigstens einigermaßen Munttionserfatz zu schassen, und
die Millionen und Abermillionen Patronen zu ergänzen, welch?
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das russische Heer in diesem Kriege bisher verknallt hat. Aber wir
wissen, daß Rußland ans eigener Kraft noch kaum den Mumlions-
ersatz liefert, geschweige denn die enormen Verluste an Gewehren
und Geschützen ergänzen kann. Es ist unbedingt auf eine Zufuhr
von außen angewiesen, und diese kann nur voin fernen Osten her
durch Japan erfolgen. Japan selbst aber kann das Nötige in eige¬
nen Fabriken nur zum geringsten Teile Herstellen. So werden die
notwendigen Gewehre vielleicht in Birmingham gebaut und müssen
die Reife um die halbe Welt via Kap der guten Hoffnung bis nach
Porr Arthur antreten , um dann von dort aus die gewaltige Eisen-
bahnfahrt bis nach Russisch-Polen zu machen. Beide Wege zu¬
sammen beanspruchen eine Reisezeit von rund zwei Monaten , d. h.
also, wenn man die für ' die Herstellung dieser Dinge notwendige
Zeit hinzurechnet, daß der Ersatz des verlorenen Kriegsmaterials
innerhalb praktischer Grenzen auch vom Auslande nicht möglich ist.

So stellt sich die Wirtschaft Rußlands gegenwärtig folgender¬
maßen dar ^ Gänzliche Unterbindung des Exportes mit dem Ge¬
spenst des Staatsbankerottes im Hintergründe und die Unmöglich¬
keit, das notwendige Kriegsmaterial zu importieren , was zur Zer-
mürbung der russischen Wehrkraft und ihrem baldigen Niederbruch
nicht wenig beitragen dürste. Für die Russen ist das Bild nicht
erfreulich. Uns kann es nur recht sein.

Was der Krieg bringen mug,
Große , herrliche Erfolge sind den deutschen Waffen bisher be-

schieden gewesen. Das eherne Bewußtsein der Pflicht, das den
Deutschen standhalten laßt , bis er siegt oder zusammenbricht, das
unverrückbare Hinsehen und Hinarbeiten auf das gesteckte Ziel
ohne Scheu vor den Schwierigkeiten, die auf dem Wege liegen, hat
zu unseren bisherigen Siegen geführt , und wir hoffen mit Zuver¬
sicht auf den endgültigen Sieg unserer Wasfen. Der Krieg ist noch
nicht zu Ende, und wir wissen nicht, wie lange er noch dauern
wird ; das aber wissen wir , daß wir noch werden schwere Opfer
an Gut und Blut bringen müssen. Aber durchhalton müssen wir
und uns iinmer wieder, wenn wir matt oder stumpf oder klein¬
mütig werdcn wollen, vor Augen halten : unsere tapferen Krieger
draußen im fremden Lande müssen in nassen Gräben bei Regen
und Kälte tage- und wochenlang zubringen, und wir wollten im
Vaterland nicht ausharren ! Wir müssen uns Mann für Mann
selbst in die Schule des Ausharrens und der Geduld nehmen, und
einer muß für den anderen, wenn er ungeduldig und verzagt wird,
eintreten und ihm freudigen Mut und innere Stärke einflößen,
kurz, Ansdauer und freudige Zuversicht muß uns der Krieg brin¬
gen.

Mehr heim je war in letzter Zeit unser Vaterland durch
Parteiungen zerklüftet. Zwar hat der uns frevelhaft anfgezwün-
gcne Krieg mit einem Schlage alle Parteien geeinigt, so daß unser
Kaiser das herrliche Wort sprechen konnte: „Ich kenne keine Par¬
teien mehr, ich kenne nur Deutsche", aber Parteien wird es im¬
mer geben, und sie werden auch bei uns wiedcrkommen. Darum
muh man sich schon jetzt auf diese Rückkehr richtig vorbereiten mit
dem unerschütterlichen Entschluß: Wir wollen alles tun , was wir
können, um das Gift, die Lüge und Verleumdung , aus dem Par¬
teiwesen zu entfernen . Und das muß möglich fein! Halten wir
im Kriegs jetzt so einmütig zusammen, wissen wir , daß die höchsten
Güter uns allen gemeinsam sind und turmhoch über den Parteien
stehen, so müßte schon die leise Erinnerung daran im Frieden das
Parteigift austreiben . Wie es immer Parteien geben wird , so wird
es auch immer verschiedene Stände geben, Herren und Diener,
Reiche und Arme. Aber eines braucht es nicht dabei zu geben:
den Kastengeist, der zuerst aus den Stand und dann erst auf den
Menschen sieht, der innß aufhören . Wir haben zusammen gestrit¬
ten und gekämpft auf einer Stufe , also müssen wir jetzt auch soweit
kommen, daß ei» jeder in dem andern , welchen Standes er auch
fei und was fein Beruf sein mag, den gleichwertigen Mitbürger
und Menschen sieht, bis er sich nicht unzweideutig vom Gegenteil
überzeugt hat . Auch die Verschiedenheit im Tone des Verkehrs
je nach Rang rach Stand sollte aufhören ; denn sicherlich würde ein
großer Teil des Unfriedens in unserem Vaterlande Wegfällen,
wenn der schlimme Kastengeist aufhört . Also mehr Verträglichkeit
und Versöhnlichkeit, Anerkennung und Duldung , auch in konfessio¬
neller Hinsicht, muß uns der Krieg bringen , damit wir wirklich ein
Volk von Brüdern werdcn.

Weiter muß uns der Krieg bringen , daß wir in Zukunft nicht
mehr so leichtfertig und sorglos auf allerlei meist aus dem Auslande
stammende Pikanterien im Leben, in der Schaustellung und Lek¬
türe und in der Mode eingehen, die nur den, Reize der Sinnlichkeit
dienen; denn ehe wir uns versehen, kommen wir dadurch in den
Schmutz, den wir doch nicht wollen. Wie unsere Soldaten draußen
im Felde schon in die Vorpostenkette keinen Feind hineinlassen
dürfen, weil, wenn einmal die Vorposten gefallen sind, die Nie-
derlage schon nnfängt , ebenso müssen wir alles, was auf den Reiz
der Sinnlichkeit berechnet ist, behandeln wie einen Feind , den wir
auch nicht in die Außenlinie hineinlassen. Wenn er auch zunächst
schwach und unbedeutend zu sein scheint, stärkere Truppen rücken
ihm nach, und hat er erst Eingang gewonnen, so ergreift er bald
völlig Besitz.

Vor allem muß uns der gegenwärtige Krieg einen Frieden
bringen , der Bürgschaft leistet, daß wir das, was wir jetzt er¬
leben, nie wieder zu erleben brauchen, einen Frieden , der uns
und unseren Kindern und Kindeskindern ermöglicht, in seinem
Schatten ruhig zu arbeiten rmd zu schassen. Schon deshalb heißt
es jetzt, fest zufammsnzustehen und zusammen durchzuhaltcn, bis
w:r den dauerhaften Frieden erkämpft haben, den wir brauchen,
um vor neuen Angriffen sicher zu sein.

Arber2 MNiartzen Mark@ol6
m der Reichrbanl!

Dank der in diesen schweren Tagen überwältigend großartig
zutage tretenden Vaterlandsliebe und dem durch die Presse so
nachhaltig geförderten Interesse der gesamten Bevölkerung an der
Entwickelung unserer wirtschaftlichen Kräfte hat der Goldbestand
der Reichebank laut ihrem Ausweise vom 7. Dezember zum ersten¬
mal seit Bestehen der Reichsbank die zweite Milliarde überschritten.
Damit wird dieser 7. Dezember zu einem der denkwürdigsten Tage
des Wirtschaftslebens, doppelt denkwürdig im Hinblick auf die ge¬
waltige Zeit , in die er jällt . Um so mehr soll das deutsche Volk
an ihin nicht unberührt vorübergehen, sondern sich der Bedeutung
dieses Ereignisses freuen und sich dessen Mahnung nicht ver¬
schließen.

Was sagen uns die 2 Milliarden Mark Gold? Sie sagen uns
ein Zehnfaches.

Zum ersten.
Der Goldbestand der Reichsbank, der vor Jahresfrist noch nicht

1 '/* Milliarden Marl betrug, hat heute schon eine Höhe erreicht,
wie sie in sorglosen Tagen niemals auch nur iin entferntesten er¬
zielt worden ist und erhofft werden konnte.

Zum zweileu.
Unsere Reichsbank vermag dafür , daß ihr diese Summe Gol¬

des in die Hand gegeben ward , über 6 Milliarden Mark Reichs-
banrnvien auszugeben , in Höhe dieses Betrages unserem rvirt-
schasllichen Leben durch Ankauf von Wechseln finanzielle Hilfe zu
leisten, ans solche Weise den größten Teil der deutschen Unter¬
nehmungen vor einschneidenden geldlichen Schwierigkeiten zu be-
wayren und einegewaltige Zahl von Arbeitnehmern vor dem
Brotlvsweiden zu schützen.

Zum dritten.
Dank dieser finanziellen Wehr sind zuin Ingrimm der ' feind¬

lichen und zum Staunen der neutralen Mächte alle Voraussagun¬
gen, Deutschland werde schon nach kurzer Zeit wirtschaftlich zusam¬
men brechen und sich den schmählichen Forderungen seiner Gegner
fügen müssen, kläglich zunichte geworden.

Zum vierten.
In dem gegenwärtigen Ringen auf Tod und Leben, durch das

England den deutschen Handel zerschlagen, die deutsche Industrie
vernichten, die deutsche Bevölkerung dem Hungertode weihen will,
ist der Sieg aus wirtschaftlichem Gebiete von der gleichen Wichtig¬
keit, wie der Sieg aus dem Schlachtfelde.

Zum sünflen.
Wie ein jeder Tagesbericht unserer unübertrefflichen Heeres¬

leitung ein Zeichen militärischer Macht und Stärke ist, so gibt jeder
Wochenbericht unserer Reichsbank der Welt Kunde von Deutsch¬
lands finanzieller Macht und Kraft.

Zum sechsten.
Während selbst die größte aller ausländischen Banken, die

Bank von England , zur Aufrechterhaltung des heimischen Wirt¬
schaftslebens Gold aus den Kolonien, aiis den Vereinigten Staaten
von Nordamerika , aus Frankreich, aus Rußland , kurz aus aller
Herren Länder zufammcnscharren '.nutzte, hat das deutsche Volk aus
eigener Kraft von Woche zu Woche den Goldschatz unserer Reichs¬
bank fort und fort gesteigert.

Zum siebenten.
Als sich die Grenzen der deutschen Lande schlossen, öffneten

sich die Herzen und mit ihnen die Geldbeutel der deutschen Bevöl¬
kerung. Die Vaterlandsliebe ward zum Schlüssel, der auch die
sorgsamst verwahrten Truhen aufspringen ließ. Ein jeder, der sein
Gold der Reichsbank zum Umwechseln brachte, trug nicht nur völlig
gleichwertige Reichsbanknoten in der Brieftasche heim, sondern
dazu auch noch das stolze Gefühl im Herzen : „Die goldene Wehr
des Baterlandcs , sie ist auch mein Werk."

Zum achten.
Niemand sollte denken; Was kann dein Goldstück helfen? Nur

dadurch, daß Goldstück zu Goldstück kam, vermochte sich die Gold¬
decke der Reichsbank machtvoll und inmner machtvoller zu dehnen.
2 Milliarden Mark Gold in den Kellern der Reichsbank: Das
einzelne Goldstück hat dies getan!

Zum neunten.
Jeder deutsche Mann , jede deutsche Frau sage sich: „Hätte ich

eine Waffe, sei cs ein Schwert , sei es ein Gewehr oder dergleichen
und das Vaterland bedürfte dieser Waffe, vergütete mir obendrein
noch den vollen Wert , ich aber würde die Waffe in Verblendung
heimlich verstecken, sie also dem Vaterlande zu seinem Schutze ver¬
weigern, dann wäre ich nicht wert, ein Deutscher zu sein."' Im
wirtschaftlichen Kampfe ist Gold Schwert und Schild zugleich, dar¬
nach handele ein jeder!

Zum zehulen!
„lieber 2 Milliarden Mark in Gold!" Eine gewaltige Summe

und doch nur ein Teilbetrag de: in Deutschland vorhandenen Gold¬
münzen. Mehr als 5 Milliarden Mark Gold sind zu deutschen
Münzen ausgeprägt worden. Augeheuer groß ist daher die Sum¬
me gemünzten Goides, die in der Jetztzeit noch überflüssigerweise
von Hand zn Hand laust oder unnütz im Kasten ruht . Dn, Leser,
bist der Mann , mitzul,elfen, das; sich'die deutsche wirtschaftliche Rü¬
stung immer mächtiger gestalte. Welchem Stande du auch ange-
hörcn mögest, erkenne, daß cs eine fürwahr heilige Pflicht ist, in
dieser Zeit der Anspannung aller Kräfte das Gold zu sammeln, um
es der Reichsbank zn bringen , wo allein es nutzbringend wirkt und
dem vatcrlande dienstbar gemacht wird.

Darum:

Zur Reichsbank mit dem ©olde?
Man gebe dem Dakerlande, was des Vaterlandes ist;

Die große Zeit duldet kein kleinlich denkendes Geschlecht!
Sämtliche Poslanstalken im Deutschen Reiche sind verpslichkek,

Goldmünzen in Papiergeld umzuwechseln und an die Reichsbank
cibzulrcfern.

NaMEche MHnchisy.
Wiesbaden . Oberregierungsrat D r. M ! che l l y , Dirigeni

der Abteilung für Kirchen- und Schulwesen der Königlichen Regie¬
rung in Wiesbaden , ist zum 1. Januar 1915 als Vortragender Rat
zur Oberrechnungskammer in Potsdam versetzt worden.

Bicrstadk. Generalarzt 2r . Edler,  Oberstabsarzt Dr.
H u e s ke r und Landrat Kaminerherr von H e i m b u r g be¬
sichtigten dieser Tage das Vereinslazarett vom Roten Kreuz im
Sanatorium „Siegfried " und sprachen sich lobend über die Einrich¬
tungen aus . Der Reinertrag der beiden Konzerte des Manner¬
gesangvereins, der 450 Mark beträgt , wurde der hiesigen Kleinkin¬
derschule überwiesen.

Frankfurt . Der Auftrieb von 1043 Schweinen fand bei leb¬
haftem Handel rasche Abnahme. Wie Produzent und Händler
versichern, werden die Preise für Schweine vor dem Feste noch
einen Preissprung nach oben machen. lieber das auf dem Markte
aufgetrtebene Vieh — Rinder und Schweine — wird von Händ¬
lern und Metzgern Klage geführt über die schlechte Fütterung des¬
selben. Infolgedessen sind die einzelnen Tiere mager , das Fett
fehlt. Wegen des augenblicklichenFettmangels sind fette Schweine
bis 300 Pfund Lebendgewicht besonders begehrt. Ueberall ist die
Nachfrage nach sotten Flcischstückcn sehr rege, ebenso nach Speck,
der sehr knapp ist.

Limburg . lieber Rom wird gemeldet, daß der deutsche Mis-
sionsbischos von Kamerun , Dr . Victor, im Hinterlande von Ka-
merun gestorben ist. Er mußte noch die schonungslose Zerstörung
der blühenden Missionen in Kamerun durch die Franzosen erleben.

vermischter.
„Militürfreie Angestellte". Ein Leser der „Süddeutschen Ta-

bakzeiturig" bezeichnet es in einer an diese gerichteten Zuschrift als
einen Unfug, daß jetzt noch in manchen Anzeigen „militärfreie"
kaufmännische oder technische Angestellte gesucht werden. Das
Fachblatt bemerkt dazu: „Wir möchten zugunsten derjenigen, die
in der heutigen Zeit solche Anzeigen erlassen, wohl annehmen , daß
sie aus einer alten , aber üblen Gewohnheit heraus die Forderung
der Militärfreiheit beibehaiten haben, ohne hierüber weiter nachzu¬
denken. Indessen unterstützen wir rückhaltlos den Wunsch des
Verfassers, daß diese Klausel in aller Zukunft aus den Stellenan¬
geboten verschwinden inöge. Gewiß , es ist manchmal recht störend,
wenn aus dem zahnradartigsn Getriebe eines Gejchästes ein oder
mehrere Angestellte für eine gewisse Zeit behufs Ableistung einer
militärischen Uebung ansscheiden müssen. Aber heute sollte doch
jeder deutsche Kaufmann bedenken, daß er höchst wahrscheinlich
nicht mehr so ungestört an seinem Pulte sitzen könnte, wenn alle
Angestellten „militärfrei " waren . Wir haben doch jetzt so über¬
aus reichliche Gelegenheit, den Wert unseres Volkheeres zu er¬
kennen, daß man es als ein Verbrechen betrachten muß, wenn
irgendeinem jungen Manne sein Fortkommen dadurch erschwert
werden soll, daß er imstande und bereit ist, mit seinem Blute und
seinem Leben dafür einzustehen, daß kein Feind die Wohlfahrt un¬
seres Vaterlandes ernstlich gefährden kann."

Alkohol und Liebesgaben.
Das Kriegsminifterinm hat angeordnet , alkoholische Getränke

außer Rotwein , ois Liebesgabe künftig nicht mehr anzunehmen , be¬
reits angenommene nicht den Truppen zuzuführen, sondern nur für
Verwundete und Lazaretts zu verwenden, und daß im übrigen die
Mähigkeitsbestrebungen in der Armee auch weiterhin nachdrücklich
zu fördern sind.

Beförderungen und Ernennungen.
Zur Behebung von Zweifeln über Beförderungen und Ernen¬

nungen von Unteroffizieren und Mannschaften im Kriege hat das
Kriegsministeriuin unter dem 3. d. Mts . bestimmt, daß bei mobilen
Truppenteilen die überzählige Ernennung und Beförderung der als
Offizieraspiranten des Beurlcmbtenstandes in Aussicht zu nehmenden
Mannschaften zu Gesreiten und Untsrossiziereu nur danii auszu¬
sprechen ist, wenn elaismäßige Stellen bei dem Truppenteil nicht
frei sind. Die Beförderung und Ernennung von Unteroffizieren
und Mannschaften, die sich vor dont Feind auszeichnen, zu höheren
Dienstgraden, darf erforderlichenfalls über den Etat unter Ge¬
währung der höheren Gebührniste erfoigcn. Bei mobilen und im-
mobilen Truppenteilen ist die Beförderung zu überzähligen Unter-

offizierdicnstgraden nur zulässig in den Fällen .des § 2 E 3 und
§ 3 B 6 bcr Anlage 6 zur Kriegs-Befoldungsvorschrift.

Die Beförderung der Fahnenjunker zu Fähnrichen und der
Offizieraspiranten des Beurlaubtenstandes zu Vizefeldwebeln (Vize¬
wachtmeistern) kann ersqrderlicherweise auch über den Etat , also
unter Gewährung der höheren Bedürfnisse erfolgen. Ernennungen
zu überzähligen Gefreiten sind während des Krieges im allge¬
meinen nicht vorgesehen. Der Etat an Gesreiten gestattet Berück¬
sichtigung der sich durch besondere dienstliche Tüchtigkeit auszeich¬
nenden Mannschaften. Für diesen Zweck kann eine Anzahl Ge-
frcitonstellen erforderlichenfalls offen gehalten werden. Bei im¬
mobilen Truppenteilen find Beförderungen zu überzähligen Unter-
offizierdienstgraden nur in den Füllen der Anmerkung zu § 1,2
und des § 3 B 4 und 5 der Anlage 6 der Kriegs -Besoldungsvor¬
schrift zulässig.

Für die Ernennung und Beförderung von Mannschaften, die
die Berechtigung zum einjährig -freiwilligen Dienst besitzen, zu über¬
zähligen Gesreiten und Unteroffizieren ist § 20,4 Heerordnung maß¬
gebend. In der Ausbildung begriffene Rekruten dürfen zu Ge¬
freiten und Unteroffizieren nicht ernannt oder befördert werdcn.
Durch Vorstehendes werden die Bestimmungen im § 8 der Anlage 6
der Kriegs -Besoldungsvorschrift — mit Ausnahme der Bestim¬
mungen über Beförderung zu Fähnrichen und Reserveoffizler-
aspiranten — nicht berührt.

Schwarzseher im Geschäftsleben.
In der Bevölkerung tauchen hin und wieder sogenannte „Mies¬

macher" auf, die ohne Sinn und Verstand nur immer das Schlimm-
ste sehen und prophezeien. Trotz aller Siege und Erfolge unserer
Waffen ! Solche Leute, die nie alle werden, schaden dem Vater¬
lande nicht gerade, gereichen ihm aber auch nicht zum Nutzen, da sie
gewöhnlich selbstsüchtig um ihr bißchen Habe zittern und zu keinem
kleinsten Opfer fürs Vaterland bereit find. Aehnliche Schwarzseher
finden sich vereinzelt auch unter den Geschäftsleuten vor. Ihre
Phantasie malt grau in grau und verheißt ein trauriges , abgestor¬
benes Weihnachstgefchäft. Daß solche Angstmeier mit ihren trüben
Theorien — Gott sei Dank! — gründlich danebenhauen , beweist
schon der verhältnismäßig gute Anfang des Weihnachtsgeschäftes.
Wo man auch hinhört , gehen die Geschäfte, abgesehen von einzelnen
Luxusartikeln , weit bester, als nian glaubte hoffen zu dürfen . Wie
sollte das denn auch anders sein bei der für uns so günstigen
Kriegslage ! Freilich, ganz so leicht und glänzend wie in den Ta¬
gen friedlicher Entwickelung unseres Wirtschaftslebens können sich
die Geschäfte nicht anlassen. Mit einigem Nachlassen des Umsatzes
muß gerechnet werden, gleichwie jeder Beamte und Arbeiter dem
Vaterland Opfer bringt . Im allgemeinen können aber auch in
diesem Jahre große Hoffnungen auf das Weihnachtsgeschäft gesetzt
werden. Richtig ausgenutzt, werden die gegenwärtigen Weihnachts¬
wochen den Geschäften nicht nur guten Verdienst bringen , sondern
sogar Verluste ausgleichen, die sie durch den Kriegsausbruch bisher
erlitten haben. Nur wer auf die guten Vorsätze jener Miesmacher
niit dem Mute der Verzweiflung hereinfällt , kann das Gegenteil
erleben. Daß es verstanden sein will, die Wochen vor dem Feste
restlos auezunutzen, die allgemein vorhandene Kauffreudigkeit auf
fein Geschäft zu lenken, versteht sich in heutiger Zeit natürlich von
selbst. Diese Kunst und Geschicklichkeit, sich Kunden zu erwerben,
die nicht so schwer ist, daß sie nicht jedem einsichtigen und rührigen
Geschäftsmann zu eigen sein kann, heißt Reklame! Reklame ist der
Inbegriff aller Mittel und Möglichkeiten, die bei den heutigen Zeit-
und Konkurrenzverhältnissen geeignet sind, neue Kunden zu gewin¬
nen, weiteste Kreise des Publikums für Artikel zu interessieren, die
man gnt und preiswert anzubieten hat . In der Kriegszeit können
die Geschäfte, das ist doch zu natürlich, noch weniger als sonst durch
Nachhilfe ohne zielbewußte Reklame gehen. Ein Blick in die Zei¬
tungen namentlich mittlerer und größerer Städte läßt erkennen,
daß die Geschäfte an ihren tausendfach bewährten Reklamegrund-
satzen auch in der Kriegszeit festhalten. Frage sich doch jeder selbst,
ob es nicht geradezu unnatürlich wäre , Grundsätze und Erfahrun¬
gen über den Hausen zu werfen, durch deren Ausnutzung sein Ge¬
schäft in die Höhe gekommen, sein Vermögen und Wohlstand ge¬
boren und gewachsen sind — nur weil wi r gegenwärtig
im  K r i e g e l e b e n ! Mag sich jeder hüten, die Kosten der seinem
Geschäft von jeher so nützlichen Weihnachstrcklame sparen zu wol¬
len! Wo es gar nicht anders fein kann, mag man die Weihnachts¬
anzeigen gegenüber früheren Jahren etwas einschränken, der gänz¬
liche Verzicht darauf müßte aber zn Rückschlägen ziemlich empfind¬
licher Art führen . — Roch eins, wenn auch in zweiter Linie, kommt
hinzu, die Weihnachtsreklame in möglichst ausgiebiger Weise zu
entfalten . Der Krieg verschlingt ungeheure Geldopfer, dessen sind
auch unsere kämpfenden Brüder da draußen in Feindesland be¬
wußt . Manchmal wohl wird sich ihnen die bange Frage aufdrän¬
gen, ob Deutschland auch im wirtschaftlichenKampfe siegreich durch¬
halten wird . Vielfach ist es in Zuschriften aus dem Felde schon
zum Ausdruck gekommen, wie wohltuend und beruhigend es auf die
Truppen wirken muh, wenn sie aus den nachgesandten heimischen
Zeitungen den Eindruck bekommen, daß die Geschäfte daheim sich
mit unverminderter Kraft in den alten Formen sich abwickeln. Da¬
mit dies möglich ist, ergeht an die Bevölkerung die dringende Bitte:
Kaufe jeder jetzt, was er doch haben muß, übe jeder vernünftige
Sparsamkeit , hüte er aber nicht jeden Groschen wie ein hohes
Kleinod! Wenn nicht so viele übertriebene Sparsamkeit übten, unser
Wirtschaftsleben, Handel und Gewerbe würden kaum etwas von
dem Kriegszustand merken. Zeigen wir uns der großen Zeit, die
wir durchleben, würdig, mutig und groß , indem wir alles daran-
setzen, unser Wirtschaftsleben nicht stocken zu lassen. Dann gelingt
es uns , den sehnlichen Wunsch unserer englischen Vettern , uns wirt¬
schaftlich zu vernichten, ins Gegentcitl zu verwandeln.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Galt strafe England.
Wo Deutsche sich grüßen in Nord oder Süd , — da Hangs einst

so innig : „Grüß Gott " und „behüt"! Doch heute, wo schaurig die
Brandfackel loht, — klingt rauher der Gruß , als man einst ihn
entbot. — Wo Zwei sich begegnen, schaun ernst sie sich an ; — ein
einz'ger Gedanke hält beide in Bann , — er steigt aus des Herzens
tiefinnerstem Grund — empor und als Gruß klingt's von Munde
zu Mund : Gott strafe England ! — Die Welt steht im Zeichen von
Tränen und Blut , — Wir wissen auf wem die Verantwortung
ruht ! — Weit über das Meer , das stolz er befuhr, erschallt dem Ver¬
räter ein heiliger Schwur ; — Wo Herzen vergehen in Sorge und
Qual, — wo Wunden geschlagen der blinkende Stahl , — wo weit
übers Blachfeld ein Schmerzensschrei gellt, — da schreit es empor
zu dem Lenker der Weit : Gott strafe England ! — Wo Festen
gefallen und Mauern gesprengt, — wo Trauer das Glück und den
Frieden verdrängt , — wo einsam im Stübchen ein Müttcrlein
weint , — Ihr ein und ihr olles erschlagen vom Feind ! — Wo
Frauen und Kinder — in Jammer und Not — beklagen des Vaters
frühzeitigen Tod — und wo noch die Sorge die Schmerzen erhöht,
— da steigt unter Tränen ein brünstig Gebet: Gott strafe England!
-Hinüber nach England , das sei unser Ziel, — das fei die
Parole int Kampfesgewühl . — Hinüber , hinüber , stöhnt siegesbe¬
wußt — der sterbende Krieger, das Blei in der Brust . — Noch ein¬
mal umkrampft er sein rauchend Gewehr, — dann wendet der? Blick
er zum wogenden Meer — und fiebcrgeschüttelt spricht bebend sein
Mund : — Euch Schänder des Friedens verschlinge der Grund ! _
Gott strafe England ! - Er strafe das Volk, 'das so weise und
klug — sich dünkt imö doch steckt voller Lug nur ! und Trug . —
Auf daß ihm die Lust noch zu srsbesti vergeht, — Hernieder sein
Banner , wo immer es weht ! — Hinein in die Grube , die Ändern
er gräbt , — der Krämer , der frech noch das Haupt jetzt erhebt ! —
Wo immer zwei Deutsche sich grüßen zur Stund , — ' da flammen
die Augen, da borniert bcr Mund : — Gott strafe England ! A. I.

Leitung : Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen
Teil Fritz Elauber, für bm Reklame, und Anzeigenteil, sowie für

dm Druck und PerlagW!lh. Holzapfel, 1« Biebrich.
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